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* Was die Poſitiven unter Ver⸗ 
ſöhnlichkeit verſtehen. 


Noch ehe die Generalſynode der erſten Berathung 
der neuen Agende, die, wie ein Redner ſagte, in einer 
weihevollen Stunde erfolgt iſt, die zweite hat folgen 
laſſen, iſt in der orthodoxen Preſſe bereits wieder 
die Hetze gegen die liberalen Profeſſoren im Gange. 
Man muß dabei bedenken, daß Herr Profeſſor Bey⸗ 
ſchlag ſelbſt Mitglied der Generalſynode iſt, und 
unter den bekannten Vorbehalten für die neue Agende 
geſtimmt hat. Profeſſor Harnack, der ſich des Vorzugs, 
Mitglied der Synode zu ſein, nicht erfreut, hat nun, 
nach der „Kreuz.“, in ſeinem Kolleg über Symbolik, 
wie ſie ſagt, einige Bemerkungen über die neue Agende 
zum Beſten gegeben, die die ganze Entrüſtung der 
„Kreuzz.“ zu verdienen ſchelnen. Sachlich darüber zu 
urtheilen, ijt nicht möglich; denn auch die ſehr aut unter⸗ 
richtete „Kreuz⸗Zeitung“ iſt bisher nicht im Stande 
geweſen, mitzuthellen, was denn Profeſſor Harnack 
feinen theologiſchen Zuhörern Verabſcheuungswürdiges 
geſagt hat. Angeblich hat er fie darüber belehrt, wie 
ſich ein Geiſtlicher, der nicht im Stande iſt, das 
Apoſtolikum ſeinem Wortlaute nach als Glaubens⸗ 
bekenntniß anzuerkennen, bei der Ordinatlon zu ver⸗ 
halten habe, ohne mit ſeiner wiſſenſchaftlichen Ueber⸗ 
zeugung zu brechen. Die „Kreuz⸗Zeitung“ hat dabei 
verrathen, daß Profeſſor Harnack ſchon vor zwei 
Jahren, als er in ähnlicher Weiſe ſeine Zuhörer über 
das Apoſtollkum unterhielt, ſeltens des Kultusminiſters 
mit einer Verwarnung bedacht worden ſei. Daß eine 
derartige Cenſur mit der vexfaſſungsmäßig garan⸗ 
tirten Freiheit der Wiſſenſchaft und ihrer Lehre 


vereinbar jet, will die „Kreuz⸗ Zeitung“ nicht 
zugeben. Im vorliegenden Falle habe es ſich 
nicht um eine wiſſenſchaftliche Lehre gehandelt, 


ſondern darum, daß auf unſeren Univerſitäten die 
Unſitte einzureißen drohe, Tagesereigniſſe vor Studi⸗ 
renden in kritiſcher oder gar witzelnder Weiſe zu bes 
ſprechen. Merkwürdig iſt nur, daß die „Kreuz⸗Zeitung“ 
gegen dieſen Unfug nur einſchreitet, wenn ſie denſelben 
bei Profeſſoren nachweiſen zu können glaubt, die auf 
dem gegneriſchen Standpunkt ſtehen, alſo im vor⸗ 
liegenden Falle bei den Profeſſoren Meitzen und 
Harnack. Wenn aber z. B. Herr Profeſſor von 
Treitſchkte in geradezu unfläthiger Weiſe in einem 
wiſſenſchaftlichen Colleg Bemerkungen über die unheil⸗ 


bare Dummheit des Grafen Caprivi zum Beſten giebt, | Fi 


dann iſt von der Sorge der „Kreuz⸗Zeltung“ für die 
wahre Wiſſenſchaft nichts zu verſpüren. Was 
die Harnack'ſche Aeußerung betrifft, ſo können 
auch wir natürlich dieſelbe nicht eher beurtheilen, 
bis wir ſie kennen. Aber ſoviel muß man doch 
jetzt ſchon feſtſtellen, daß die Generalſynode 
oder vielmehr die conſeſſionelle Majorität derſelben 
bei der Berathung der neuen Agende thatſächlich auf 
die Abſicht hat verzichten müſſen, dem Apoſtolikum 
eine zwingende Stellung einzuräumen, ſo daß in Zu⸗ 
kunft Niemand der Union angehören könnte, der das 
Apoſtolikum nicht unbedingt als Ausdruck feiner 
zeliglöſen und wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung aner⸗ 
ennt. Die neue Hetze gegen Harnack beweiſt lediglich, 
aß die Confeſſionellen formel zwar der Mahnung 


des Kaiſers zur Verſöhnlichkeit nach 
gegeben haben, 
daß fie aber im übrigen entſchloſſen find, die Zwei⸗ 


deutigkeiten der neuen Faſſung der Agende auszunutzen, 
a auf einem Umwege den Gewiſſenszwang, den fie 
= der Synode nicht haben durchſetzen können, bei der 
Anwendung der Agende zur Ausübung zu bringen. 


Die Gewinnbetheiligung der 


V hr al „ixbeiter, = 
or mehr als 60 Jahren iſt in Cararaan ao. 
Verſuch gemacht 979515 die eb gland der erſte 
Arbeitsſtätte zu feſſeln und zum Fleiße, Aut En bie 
der Intereſſen des Unternehmers anzuſpornen, da 
ihnen ein Antheil am Gewinn zugeſagt wurde. In 
weiterem Maße iſt das Syſtem ſeit 1865 angewendet 
worden. - | 
Der Erfolg war nicht ganz befriedigend. Die 
Principale in den Fabrikdiſtricten zu Nottingham, 
Staffordſhire, Wolverhampton fanden, daß die Ver⸗ 
ſtimmung unter den Arbeitern, wenn wegen ungünſtiger 
Conjunctur die Gewinn = Betheiligung ausfiel, ſtärker 
wirkte, als das Vergnügen über eine Auszahlung. 
Die industrial partnership trat zurück, bevor ſie recht 
erprobt worden, die gleitende Lohnſcala brach ſich 
immer mehr Bahn, und zur Beſeitigung von 
Streitigkeiten zwiſchen Unternehmern und Ar: 
beitern wurden Vermittelungsbureaux eingeführt, 
welche gewöhnlich aus vierzehn 
belderſeits ſieben, beſtanden und vierteljährlich zuſam⸗ 
mentraten. Bei dieſen Bureaux gewannen die Arbeiter⸗ 
Secretatre großen Einfluß, fie wurden auch maßgebend 
für die Lohnſcala, und die meiſten Arbeitgeber haben 
ibnen den Einblick in ihre Bücher geſtattet zur Er⸗ 
mittelung des angemeſſenen Lohnſatzes, um das Miß⸗ 
en ge er wenn die Herabſetzung 
ohnes als nothwen . 
ſchlt chen, noth g bezeichnet war, auszu 
e Gewinnbetheiligung iſt aber nie ganz abgekom⸗ 
men; nach dem vor einigen Monaten veröffentlichten 
Berichte des Engliſchen Arbeitsamts beſteht ſie noch 


und Anzeiger für 


ae werktäglich und koſtet in Elbing 
pr „bei allen Poſtanſtalten 3 Mk. 
Inſertions⸗Anſträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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Buchhandel, der Metallwaaren⸗Erzeugung, dem Handel 
mit Lebensmitteln und der Landwirthſchaft angehören. 
Der Mehrzahl nach haben ſie die Gewinnbetheiligung 
erſt vor wenigen Jahren eingeführt, dagegen werden 
51 Firmen erwähnt, die ſie wieder abgeſchafft haben. 
Die Gewerkvereine ſtehen im Allgemeinen der Ein⸗ 
richtung nicht freundlich gegenüber. Sie behaupten, 


Jule 


bewahrhettet. So ſchelnt denn auch die Meldung, 
daß die Japaner bereits am vorigen Sonntag den 
chineſiſchen Kriegshafen Port Arthur erobert haben, 
den Thatſachen vorangeellt zu ſein. Am beſten unter⸗ 
richtet hat ſich bisher die Londoner „Central News“ 
gezeigt. Nach deren Berichten kann es keinem Zweifel 
mehr unterliegen, daß die zweite japaniſche Armee 
unter General Oyama die Port Arthur nach Oſten 


daß die Firmen, welche fie eingeführt haben, niedrigere bin deckenden befeſtigten Punkte Kintſchow (auch Kint⸗ 
Löhne zahlen als andere, daß fie den zu gewährenden ſchou oder Kintſchau geſchrieben) und Talfenwan er⸗ 
Antheil herausſchlagen durch Anordnung von mehr obert und ſomit Port Arthur jede Verbindung zu 


Ueberſtunden und Verkürzung der Pauſen, überhaupt Lande abgeſchnitten hat. 


die Arbeiter in vermehrter Abhängigkeit erhalten. 
Ferner wird getadelt, daß gewöhnlich nicht alle 
Arbeiter an dem Gewinn theilnehmen, daß der Antheil 
vlel zu gering jet, und daß entlaſſene oder ausſcheidende 
Arbeiter des Antheils an dem Gewinn des laufen⸗ 
den Jahres ganz verluſtig gehen. Die Abneigung der 
Gewerkvereine iſt ein wenig verdächtig, da ſie nicht 
ohne Grund annehmen mögen, daß ihr Einfluß auf 
die Arbeiter durch die Gewinnbetheiligung beeinträchtigt 
werden kann. Wo elner ſolchen als Correlat eine 


Der „Times“ wird aus 
Tientſin über die Einnahme von Kintſchow berichtet, 
daß der chineſiſche General Schult mit 2000 Mann 
tapfer den weſtlichen Theil vertheidigte und zeit: 
weilig das Vorrücken der Japaner verhinderte; 
da er aber nicht unterſtützt wurde, mußte er 
am 8. d. Mts. weichen, worauf die Japaner Kint⸗ 
ſchow beſetzten. Am 9. d. Mts. beſetzten die letzteren 
dann den Namquan⸗Paß, der 37 Kilometer von Port 
Arthur entfernt liegt; der Weg nach Port Arthur iſt 
ihnen nun offen. Was ſich ſeitdem um Port Arthur 


Verluſtbethelligung gegenübergeſtellt ift, hat der Friede | ereignet hat, iſt ungewiß, da offizielle japontiche Be⸗ 


den erſten Fall, in welchem dieſe zur Geltung gebracht | richte fehlen. 


wurde, nicht überdauert. 


Dagegen flunkern die Chineſen wieder 
munter darauf los. Nach einer Meldung des „Reuter⸗ 


| 
Auch in Deutſchland find hin und wieder Verſuche ſchen Bureous“ aus Tlentſin vom Donnerſtag verſichern 


dieſer Art gemacht worden, ſo bei den Neuen Ber⸗ 
liner Meſſingwerken, wo der Erſolg nicht zur Nach⸗ 
ahmung einlud. Wir finden in dem Bericht der Ge⸗ 
werbe⸗Auſſichtsbeamten für 1893 verzeichnet, daß in 
der Actiengeſellſchaft für Federſtahl⸗Induſtrie in Kaſſel 
im vorigen Jahr 6830 Mk. Gewinn⸗Betzeiligung aus⸗ 
gezahlt ſind, und zwar an männliche Arbeiter 44 An⸗ 
theile zu 60 Mk., 27 zu 30 Mk., 37 zu 10 Mk., für 
weibliche und jugendliche Arbeiter 44 zu 30 Mk., 
71 zu 15 Mk., 125 zu 5 Mk. 8 


DieBeliger der mechaniſchen Weberei von A. W. Baer 


& Co. in Zſchopau (Sachſen) haben für das Jahr 
1. Juli 1893 bis 30. Juni 1894 ihren Angeſtellten 
und Arbeitern den zehnten Theil des Reingewinnes 
zugeſagt. Berechtigt iſt Jeder, welcher in der gedachten 
Zeit mindeſtens 6 Monate gegen Gehalt oder Lohn 
in der Fabrik thätig war. Vom Reingewinn werden 
5 pCt. Capitalzinſen abgezogen. Noch iſt die Höhe 
der Antheile nicht bekannt, die Auszahlung ſoll zu 
Weihnachten d. J. erfolgen. < 

Viel weiter gehen die Beſitzer einer Glashütte in 
Schildhorſt bei Freden (Hannover), Inhaber der 
Firma W. Hampel. Sie haben ein Drittel des Ge⸗ 
ſchäftsgewinnes den Angeſtellten und Arbeitern zu⸗ 
geſagt, zunächſt für das Jahr 1. Oktober 1893/94. 
Der Abmachung iſt allerdings eine Lohnherabſetzung 
vorangegangen, welche ungefähr einem Drittel der 
jährlichen Capitalzinſen gleichkommt. Auch in dieſem 
Falle iſt die Summe des ausgezahlten Gewinnantheils 
noch nicht bekannt. Zu bemerken iſt, daß das Werk 
iſolirt gelegen iſt, beſondere Schritte zur Heranziehung 
von Arbeitern daher verſtändlich find. 

Die angeführten Fälle ſind Verſuche, und die 
Unternehmer haben ſich vorbehalten, von Jahr zu Jahr 
zu beſtimmen, ob das Experiment fortgeſetzt wird. 
Die längeren Erfahrungen in England ſind dahin 
zuſammengefaßt worden, daß ein bedeutender Einfluß 
der Gewinnbetheiligung auf die Arbeiter nicht nach⸗ 
gewieſen werden kann, ſchon weil der Antheil ſehr 
gering zu ſein pflegt, und daß, wo eine Wirkung in 
günſtigem Sinne ſich gezeigt zu haben ſcheint, fie auf 
die intelligenten und beſſer erzogenen Arbeiter ſich 
beſchränkt hat. Gutes Einvernehmen zwiſchen Unter⸗ 
nehmern und Arbeitern wird als Regel bezeichnet, 
aber daß es die Folge des Gewinnantheils jet, kann 
nicht behauptet werden, weil es bei den weiſten 
Etabliſſements ſchon vor der Einführung deſſelben 
geherrſcht hat. Die Nachforſchungen des Arbeits⸗ 


amtes haben ſich auf die Befragung von Arbeitgebern 


beſchränkt, leider iſt verſäumt worden, auch Arbeiter 


über die Frage zu hören. 


Politiſche Tagesſchau. 


i Elbing. 17. Nov. 
Mit der Reorganiſation t 

in Preußen iſt bekanntlich n 

Dampfkeſſelreviſtion vorgenommen, fo zwar, daß der 


Gewerbsaufſichtsdienſt mit der Ke elreviſi elt 
letztere nicht von Beten ven ine gebt 
wird, verbunden iſt. Im laufenden Etatsjahr iſt der 
letzte Schritt zur Durchführung beider Reformen ge⸗ 
than. Die Wirkungen der Uebertragung der Keſſel⸗ 
b K die Aufſichtsbeamten hat ſtellenweiſe 
eine drückende Belaſtung des eigentlichen Fabrik⸗ 
auſſichtsdienſtes bisher zur Folge gehabt 
1 aber inſofern nützlich gewirkt, als 
ige chulung der Gewerbeinſpektoren und die 
eberwachung der kleineren Betriebe durch die gleich⸗ 
zeitige Ausübung der Keſſelreviſion gefördert worden 
iſt. Es liegt daher die Abſicht vor, in der Regelung 
der Dampfkeſſelreviſion, wie ſie gegenwärtig Platz 
gegriffen hat, keine Aenderung eintreten zu la ſſen. 
Dir Nachrichten vom oſtaſiatiſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz lauten für die Japaner fortgeſetzt günſtig. 


Auf Authenticität können indeß die lediglich aus eng⸗ 


liſchen Quellen ſtammenden Berichte nur wenig An⸗ 
ſpruch machen. Sowohl die telegraphiſchen Berichte 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ wie die Privatnachrichten 
Londoner Blätter haben ſich in vielen Fällen nicht 


—— ſ—＋—ö-ũ —ßßrñĩv—rñrv,ðvVĩr — ꝛ—.—ʒ-— ͥ —:—ͤ́bꝛ — ꝛ ——ꝛ — — — : — ——  ——s 
= 


nämlich Nachrichten aus Hinefiihen Quellen aus Port 
Arthur, daß zwei Forts von Talienwan noch immer 
Widerſtand leiſten und daß heftige Kämpfe ſtattge⸗ 
funden hätten. Die Jopaner hätten die Forts nach 
und nach eingeſchloſſen. Die Nachrichten fügen hinzu, 
in der Nähe von Port Arthur befänden ſich keine 
Japaner, die Garnijon von Port Arthur werde 
energiſchen Widerſtand leiſten. Ferner melden dle 
Nachrichten, Kintſchow ſel von einem Detachement der 
Armee des Generals Sung wiedergenommen. — Nach 
den bisherigen Erfahrungen darf man gerade das 
Gegentheil von dem annehmen, was die Chineſen be⸗ 
richten. Auch von den entſcheidenden Siegen der 
Japaner bei Pingyang. in der Seeſchlacht am Palu⸗ 
fluß und ſpäter in der Mandſchurei verbreitete das 
„Bureau Reuter“ allerlei chineſiſche Siegesbulletins, 
15 ſich dann gleich darauf als Fälſchungen erkennen 
eßen. 

Die einzelnen Abtheilungen der franzöſiſchen 

ammer haben geſtern den Ausſchuß gewählt, der 
die für den Feldzug nach Madagaskar von der Re⸗ 
gierung geforderten Kredite prüfen ſoll. Der für die 
Bewilligung der Regierungsforderung günſtige Ausfall 
dieſer Wahlen iſt ſchon gemeldet worden, aber eine 
ſtarke Minderheit hat ſich hierbei gegen die Bewilligung 
der Kredite und gegen die ganze Unternehmung aus⸗ 
geſprochen. Wie ein Drahtbericht aus Paris 
uns meldet, beziehen ſich die Einwände, die in den 
Kammerabtheilungen gegen den Kriegszug nach Mada⸗ 
gaskar erhoben wurden, faſt ausſchließlich auf die Un⸗ 
zulänglichkeit der Regieruugsforderungen, die nach der 
Anſicht der Widerſtrebenden kaum die Hälfte der wirk⸗ 
lich erforderlichen Opfer darſtellen. Mißtrauen zu den 
Abſichten der europätfchen Mächte und die Meinung, 
daß Frankreich in Europa ſtets kriegsbereit bleiben 
müſſe, äußerte nur Boucher, einer der beiden Gegner 
des Kriegszuges, die der Elferausſchuß enthält. Der 
andere Gegner, Doumergue, begründete ſeine Haltung 
mit der Werthloſigkeit von Madagaskar, das dünn 
bevölkert jet, nichts hervorbringe, keinen Handel habe 
und die Koſten der Eroberung niemals decken werde. 
Eine Erklärung Caſimir Periers. Präfident 
Caſimir Perier empfing am 15. Nov. Vormittags die 
ammergruppe der Progreſſiſten, welche ſich zum 
Präſidenten begeben hatte, um gegen dle Angriffe zu 
proteſttren, deren Gegenſtand Caſimir Perier in der 
Kammer war. Der Präſident dankte den Delegirten 
und verſicherte, er gehöre ſtets der Republik an und 
werde ihr immer angehören. Nicht durch Rückwärts⸗ 
blicken, noch Stehenbleiben auf dem Fleck, ſondern nur 
durch fortwährendes Vorwärtsſchreiten könne man 
die Schwierigkeiten löſen und die Pflichten einer 
demokratiſchen Regierung gegen die arbeitenden Klaſſen 
erfüllen. Der erſte Beamte der Republik ſei kein 
Parteimann und werde es niemals ſein. Dieſer hohe 
Poſten könne und müſſe eine moraliſche Macht jein, 
aber nur unter der Bedingung, daß ihm das Ver⸗ 
trauen der Republikaner zur Seite ſtehe. 
Zar Nikolaus II. hat am Mittwoch beim 
Empfang der Mitglieder des Reichsrathes an dleſe 
elne Anſprache gehalten, in der er u. a. ſagte: „Der 
enfjchlafene Monarch vermochte mir vor ſeinem Tode 
nicht ſeinen Willen wegen ſeines Ausdruckes des 
Dankes an die Mitglieder des Reichsratbes für ihre 
treuen Dienſte zu übermitteln; allein, da ich weiß, 
wie mein unvergeßlicher Vater ſtets mit den Arbeiten 
des Reichsrathes zufrieden war kann ich beſtimmt das 
Recht übernehmen, Ihnen im Namen des Verewigten 
zu danken. Gott helfe mir, das ſchwere Amt des 
Staats dienſtes, welches mir vorzeitig auferlegt wird, 
zu tragen! Ich hoffe, meine Herren, auf Ihre volle 
Mitwirkung!“ 1 
Dem ſerbiſchen Miniſterpräſidenten Chriſtitſch 
hat König Alexander am Donnerſtag bei der Verab⸗ 
ſchiedung vor ſeiner Abreiſe nach Petersburg ſeines 
vollſten Vertrauens verſichert, um, wie er ausdrücklich 
betonte, den täglich auftretenden tendenzlöſen Kriſen⸗ 
gerüchten und den abſichtlich verbreiteten Anſchauungen 
über einen nicht ſtabilen und nur proviſoriſchen 
Charakter der jetzigen Regierung entgegenzutreten. 
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Eigenthum, Druck und Verlag von 5. Gaartz in Elbing. 


18. November 1894. 


* 
46. Jahrg. 


Dem Finanzminiſter ſprach der König ſeine Zufrieden⸗ 
heit mit der Finanzpolitik aus. 

Der Marine Etat. Wie verlautet, wird der 
ordentliche Etat der Marineverwaltung für das Etats⸗ 
jahr 1895—96 außer den bereits bekannt gewordenen 
Forderungen zu Schiffsneubauten noch ſolche ent⸗ 
halten, die ſich auf die Vergrößerung der Torpedo⸗ 
boots flottille beziehen, und zwar wird beabſichtigt, 
dieſe um eine ganze Diviſion zu vermehren, d. h. um 
ein Torpedodiviſionsboot und ſechs 8-Boote, für die 
der Etat als erſte Baurate ca. 2,000,000 Mk. ent⸗ 
halten wird, die ſich für das D⸗Boot auf 500,000 Mk. 
und für die ſechs 8⸗Boote auf 1,500,000 Mk. vers 
theilen ſollen. Als letzte Forderung ſoll der Marine⸗ 
Etat für das kommende Etatsjahr ca. 1,500,000 Mk. 
enthalten, die zur Moderniſirung der geſammten 
Maſchinen⸗ und Keſſelanlagen der vier Panzerſchiffe 
der „Sachſenklaſſe“ verwandt werden ſollen. 

Major Leutwein ſoll telegraphiſch nach Berlin ge⸗ 
meldet haben, daß er Hendrik Witbeoi mit einem 
Jahresgehalt von 2000 Mk. in den Dienſt der deutſchen 


Regierung genommen habe. Wenn auch in 
dem amtlichen Berichte von einem ſolchen 
Entſchluſſe des Majors Leutwein noch nicht 


die Rede iſt, ſo erſcheint die Nachricht nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Daß Hendrik Witbooi der deutſchen Re⸗ 
gierung gute Dienſte leiſten kann, wenn er nur will, 
wird Niemand bezweifeln können; hoffentlich hat Major 
Leutwein genügende Garantien für den guten Willen 
Wıtboot’3 in der Hand. Wunderlich kann es nur er⸗ 
ſcheinen, daß ſo viel Blutvergießen nothwendig war, 
um gerade dieſes Reſultat herbeizuführen. 

Der über die Fuchsmühler Affaire ver⸗ 
öffentlichte amtliche Bericht des Bezirksamtsmanns 
enthält thatſächlich kaum etwas Neues. Der Bezirks⸗ 
amtmann führt aus, er habe am Tage vor dem Zu⸗ 
ſammenſtoß mehrere Stunden lang vergeblich mit den 
im Walde Verſammelten verhandelt. Vor dem Zu⸗ 
ſammenſtoß ſei den Soldaten eingeſchärft worden, die 
Waffen nur gegen ſich Widerſetzende anzuwenden. Er 
habe dann noch nach einem Trommelſignal deutlich 
die Frevler aufgefordert, den Wald zu verlaſſen, und 
die Aufforderung wiederholt, nur 40 Meter von den 
Bauern entfernt. Darüber, was ſich im Walde nach 
Vorrücken des Militärs ereignet habe, habe er keine 
eigenen Wahrnehmungen gemacht, da er der Truppen⸗ 
abtheilung und der Gendarmeriemannſchaft nur lang⸗ 
ſam gefolgt ſei. — Eine genügende Aufklärung giebt 
auch dieſer Bericht nicht. 

ur Oberfeuerwerker⸗ Affaire. Nach einer 
Meldung des „Lokalanzeigers“ ſollen von den inhaf⸗ 
tirten Oberſeuerwerker ⸗ Schülern diejenigen, welche 
wegen leichterer Vergehen vor das Standgericht ge⸗ 
hörten, bereits vor einigen Tagen abgeurtheilt worden 
ſein. Die Gruppe, welche wegen ſchwererer Vergehen 
gegen die Geſetze der Milttärdisciplm vor das Kriegs⸗ 
gericht gehörte, ſoll geſtern abgeurtheilt worden ſein. 


Der Bruderkrieg 


in der Sozialdemokratie 


nimmt ſeinen luſtigen Fortgang. Wir haben bereits 
von der Rede, die Herr Bebel in einer Berliner 
Verſammlung gegen das „bayeriſche Spleßbürgerthum“ 
und die „Verwäſſerung“ der Sozialdemokratie ge⸗ 
halten hat, wie von den heftigen Ausfällen des Herrn 
Grillenberger gegen die „redeſüchtigen Berliner 
Nörgler“ Kenntniß gegeben. Jetzt liegt der aus⸗ 
führliche beglaubigte Bericht über die Bebelſche Rede 
vor. Die im „Vorw.“ enthaltenen Auslaſſungen des 
neben Herrn Slebknecht am längſten in der ſozial⸗ 
demokratiſchen Bewegung ſtehenden Parteiführers 
ſind wichtig genug, um die Aufmerkſamkeit der 
bürgerlichen Parteien in hohem Maße zu beanſpruchen. 
Herr Bebel beſtätigt die Richtigkeit der Beobachtungen, 
die unbefangene Zuſchauer längſt gemacht haben, 
nämlich, daß ſeit der Aufhebung des Sozlaliſtengeſetzes 
ein großer Theil der Sozialdemokratie ſich den An⸗ 
ſchauungen der bürgerlichen Demokratie nähert, weder 
von dem ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat, noch von der 
Revolution etwas wiſſen will, noch auch nur für den 
„Klaſſenkampf“ begeiſtert ti. Die Männer der 
„ſchärferen Tonart“ haben gelegentlich ſchon Herrn 
Bebel als Reaktionär behandelt, und Herr Bebel ſelbſt 
iſt außer ſich, daß der rechte, echte radikale Geift aus feiner 
Partei ſchwinde. Die Partei hat ſich nach ſeiner 
Meinung quantitativ vermehrt, aber nicht qualitativ 
verbeſſert; fie Ift „in das opportuniſtiſche Fahrwaſſer 
gerathen“, fie „paktirt mit allerlei bürgerlichen Reform⸗ 
ideen“; ein Theil der Parteigenoſſen muthe den 
Führern jetzt Dinge zu, „die mit den Beſtrebungen 
der Sozialdemokratie nicht das Geringſte zu thun 
haben. In Süddeutſchland wiege das „gemüßigte 
Element“ vor, das „geradezu verhängnißvoll“ für die 
Partei zu werden drohe. Je mehr das Kleinbürger⸗ 
thum in die Partei eindringe, deſto größer werde der 
Einfluß der „Gemäßigten“, der ein immer größerer 
Hemmſchuh für die Entwickelung der Partei werde. 
„Auch innerhalb Norddeutſchlands bekommt dieſer 
Geiſt zum Theil einen ſtärkeren Einfluß.“ Herr 
Bebel klagt bitter, daß man vielfach den proletariſchen 
Charakter der Partet verwiſche, die Forderung des 
Klaſſenkampfes in die Rocktaſche ſtecke, daß die 
Schaaren neuer Anhänger dem Sozialismus fernſtehen 
und die Partei nicht fördern, ſondern belaſten, daß 


es in der Sozialdemokratie „eine große Zahl von 
Gemüthsmenſchen“ gebe, die jeder entſchledenen Stellung⸗ 
nahme aus dem Wege gehen, daß die Partei „rück⸗ 
ſtändig“ und der alte Ruf: „Hoch die internationale 
Sozialdemokratie“ zum Spott und Hohn geworden ſei. 
Man erinnere ſich vielfach der Partei nur, wenn man 
Geld brauche. Die Ausführungen des Herrn Bebel 
entſprechen den Thatſachen. Und es iſt ganz begreif⸗ 
lich, daß die Thatſachen, die ihm unwillkommen ſind, 


dem Bürgerthum nur angenehm und erwünſcht er⸗ | fi 


ſcheinen. Aber Herr Bebel irrt ſich, wenn er meint, 
durch „Warnungen“ und Maßregelungen dieſe Ent⸗ 
wickelung aufhalten zu können. Er iſt entrüſtet, daß 
man nicht dieſen und jenen „Gemäßigten“ aus der 
Partei ausſtoßen wolle; er fühlt, daß Herr von 
Vollmar nicht nur die Kraft hat, ihm die Spltze zu 
bieten, ſondern auch über den nöthigen Anhang ver⸗ 
fügt; er ſieht. daß die Zügel ſeinen Händen entgleiten, 
und droht daher wie nur ein Kanzler mit ſeinem 
Rücktritt, ſeiner Abſage an die Parteileitung. Er will 
mit der Führung dieſer Partei, die ihm nicht mehr 
folgen will, nichts zu thun haben. Aber — wie auf 
dem Frankfurter Parteitage, jo hat Herr Bebel ſelbſt 
in der Berliner Verſammlung eine Niederlage erlitten. 
Denn wie dort ſeine Anträge abgelehnt wurden, fo 
waren ſie hier ausſichtslos, und er mußte ſich mit 
einer „verwäſſerten“ Erklärung begnügen, während er 
. Zurückweiſung der Gemäßigten“ gefordert 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 16. Nov. Der Kranz des Kaiſer⸗ 
paared, welchen Prinz Heinrich am Sarge 
Alexanders III. niederlegen wird, dürfte eine der her⸗ 
vorragendſten Spenden ſein. Dieſelbe beſteht in 
einem antik⸗römiſchen Kranz von drei Meter Durch⸗ 
meſſer, aus grünen und goldenen Lorbeerzweigen ge⸗ 
wunden, die mit natürlichen und goldenen Knospen, 
Blüthen und Früchten des Lorbeers durchflochten ſind. 
Aus der Mitte des Kranzes erheben ſich zwei Cycas⸗ 
Circinalis⸗Wedel von 33 Meter Länge. An dieſen 
befindet ſich eine breite, weiße Motröfchleife, aus 
welcher eine ebenſolche, mit breiten goldenen Franſen 
eingefaßte Molxéſchärpe herabhängt. Dieſe trägt die 
1 1285 ee 5 ee des Kaiſers und der 

aiſerin. Die Zuſammenſtellung des Kran j 
rad he des Kaisers. N 

— Die „Kreuzzeitung.“ ſchreibt, die libera 
theologiſchen Profeſſoren ſeien die rennen 
c de ee eteaite Sie zweifle 
nicht, daß der Cultus miniſter pflichtve 
a in 1100 b pflichtvergeſſene Profeſſoren 

ört, be teht die Abſicht, an der Univerſit 
wo „die liberal⸗theologiſche Richtung das Aut B 
führt.“ durch Berufung poſitiv⸗chriſtlicher Docenten 

gewiſſer maßen das Gleichgewicht herzuſtellen. 
— Die deutſche überſeelſche Auswanderung 
über die Häfen Antwerpen, Rotterdam und Amſter⸗ 
dam hat im Oktober 3952 Perſonen gegen 6396 im 
en Se: deutſchen Häfen wurden 
eutſchen Auswande . 
hörige fremder Staaten befördert. NET: 

— Wie eine Lokal⸗Correſpondenz meldet, wird zur 
0 a sh Reichstagsgebäudes 

ation des ö; 
8 He Ense 8 öſterreichiſchen Reichsraths 

— Nach den Informationen der „Kreuzzta.“ 
in unterrichteten Kreiſen die Anſicht getheilt is 4 — 
baldigen Ende des japaniſch⸗chineſiſchen Krieges 
entgegenzuſehen ſei, daß, zumal wenn ſich Port Arthur 
in den Händen der Japaner befindet, an einen weiteren 
Widerſtand Chinas nicht gedacht werden könne. 

Bonn, 16. Nov. Aufſehen erregt die plötzliche 
Verhaftung des Vorſitzenden der hleſigen Krankenkaſſe 
wegen dringenden Verdachtes, Wechſelfälſchungen 
Wucher und Mißhandlung einer Frau, welche an 
Sittlichkeitsvergehen ſtreift, begangen zu haben. 


3 Oefterreich-Ungarn. 

Wien, 16. Nov. In der heutigen Herrenhaus. 
ſizung bielt Präſident Fürſt Trautmannsdorf eine 
Trauerrede für den verſtorbenen Zaren Alexander 
Die Kundgebung wurde zu Protokoll genommen. 


el 

Brüſſel, 16. Nov. die 
ieh mei. mit der 
heftige Debatten hervorrief. Die 
eine gerichtliche Unterſuchung de e 
den Wahlbetrug Licht geſchaffen würde. Der Antrag 
wurde von der ganzen Rechten abgelehnt darauf 
zwei klerikale Mandate für gültig erklärt und für die 
übrigen zwei Stichwahl angeſetzt, welche 
Dezember ſtattfindet. 


Aus aller Welt. 


Durch wolkenbruchartigen Regen iſt der 
Eiſenbahntunnel zwiſchen Boltrt und Arenzano über⸗ 
ſchwemmt und der Ereparibach aus feinen Ufern ge⸗ 
treten, ſo daß am Freitag der Eiſenbahnverkehr 


en. 
Kammer beſchäftigte ſi 
Wahl in Aloſt, Wal 


zwiſchen Genua und Ventimiglia vollſtändig eingeftellt | & 


werden mußte. Auch der Tramway⸗Verkehr zwiſchen 
Genua und Voltrl, ſowie zwiſchen Genua und Ponte⸗ 
decimo iſt eingeftelt. An mehreren Stellen find die 
Magazine und Keller überſchwemmt, auch der Bahn⸗ 
hof Santa Limbiana iſt überſchwemmt. Das Waſſer 
ſteht einen Meter hoch. In Folge der Ueberſchwemmung 
aller Schuppen auf dem Ladeplatze iſt der Güterver⸗ 


kehr eingeſtellt. Unfälle n 
nicht bekannt geworden. von Menſchen ſind bisher 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Zoppot, 15. Nov. Geſtern Na 
hier ein Greis zu Grabe getragen, deſſen bohe Geil 
mit dem langen eisgrauen Barte, der man früher oft 
auf weiten Spaziergängen begegnete, vlelen unſerer 
Badegäſte noch in lebhafter Erinnerung ſein wird: der 
penſionirte Regierungsſecretär Otto Praſſer welcher 
am Sonnabend im vollendeten 88. Lebensjahre ſtarb 
Oſtpreuße von Geburt, hatte er hier ſeit anderthalb 
Jahrzehnten ſeinen Ruhewohnſitz. Ein Menſchenfreund 
überhaupt und ein großer Kinderfreund insbeſondere 
füllte er ſeine Mußeſtunden namentlich mit der Aus- 
arbeitung von Relieffarten für die Blinden⸗Anſtalt 
Königsthal aus. Der Kriegerverein, deſſen langjähriges 


Mitglied er war und in deſſen Verſammlung zu Oliva | D 


vor ca. 10 Jahren er zuerſt die Schaffung des neuen 
Lutſendenkmals auf dem Karlsberge anregte, gab ihm 
ein feierliches Trauergelette zum Grabe. 
Marienwerder, 16. Nov. Die geſtern hier ab⸗ 
gehaltene Conferenz der Deichhauptleute Weſtpreußens 
fand unter dem Lorſitz des Herrn Regierungsprä⸗ 
ſidenten v. Horn und im Beiſein des Herrn Strom⸗ 
bau⸗Direktors Kozlowski ſtatt. Wie verlautet, hat es 


werde. Wie daſſelbe Blatt f 


Mitte] A 


ſich in derſelben um Aufbringung der Koſten für die 
Eisbrecharbeiten auf der eſſchen Wache ende 
Die Vertreter der Deichverbände erklärten ſich bereit, 
die Koſten für die auf ihren Strecken ausgeführten 
Arbeiten antheilig übernehmen. — Bei einem Ein⸗ 
bruchsverſuch wurde geſtern hier der erſt am 13. ds. 
aus dem Zuchthauſe zu Mewe entlaſſene frühere 
. Karl Auguſt Weiß aus Thorn betroffen. 
r ergriff die Flucht, drang auf den Hof eines Grund⸗ 
tückes, ſprang in einen offen ſtehenden Keller, ver⸗ 
ſchloß die Thür und wühlte ſich in die dort lagernden 
Kartoffeln ein. Hier wurde er feſtgenommen und 
Fade Borizeigefängnig unternommenen 
ſchloſſen zugeführt. em Amtsgerichtsgefängniß ge⸗ 
R. Pelplin, 16. Nov. Der Frauenverein zur 
Unterhaltung einer Gemelndeſcweſtes “ir das Rich: 
ſpiel Rauden hielt geftern im Saale des Herrn Moldzio 
7 gut beſuchte Verſammlung ab. Es wurde be⸗ 
Ichofien, a Sonntag, den 2. Dezember, einen Bazar 
= 0 gendem Liebhabertheater zu veranſtalten. 
0 8 rtrag deſſelben zur Unterſtützung der Diakoniſſen 
reiche ge verwandt werden ſoll, darf wohl auf zahl⸗ 
gs 5 19 = offene Hände gerechnet werden. 
76 Mitglieder. 335 


E . Gefährlich iſt es jetzt, 
8 Gr Chauſſeeſtrecke von 58 iR San 
paſſt während des Abends oder zur Nachtzeit zu 
A ud 1 mehreren Tagen kam der Schuhmacher 
Auf sr 3 mit dem Abendzuge aus Schwez. 
fende M ege nach Hauſe geſellte ſich zu ihm ein 
Nachde ann, der mit ihm ein Geſpräch anfing. 
Fremde fe dr Sir cke gegangen waren, fragte der 
na der i ſpät es ſchon jet. Während Naſt nun 
Hand und or lab, riß der Fremde ſie ihm aus der 
eln Man ſuchte das Weite. Nicht lange darnach war 
Er wollte de 3 Bromberg in Korritowo zum Beſuch. 
Auf dem en en Tebten Zug zur Rückfahrt benutzen. 
Strolche v ol am Bahnhof wurde er von einem 
einem U erfolg. Er lief nun über Feld, um auf 
er infol 25 85 den Bahnhof zu erlangen. Doch kam 
Pit} gedeſſen zu jpät und mußte den 5 Meilen weiten 


8 ü ü 
Dienſt nicht zu derten zurücklegen, um ſeinen 


2 nach hier verzogenen 

nächſt tat ehrers verlobt und die a ſollte dem« 
zute nun gingen Braut und 

u Mutter der Braut aus, um Ein⸗ 
kurze gelt den; in einem Geſchäft ging der Mann 
langte mit Uiraus, kam jedoch bald wieder und ver⸗ 
zu werden aebrochener Stimme vach Haufe gebracht 
ſeſt, daß fi er ſchleunigſt hinzugezogene Arzt ſtellte 
a ich der Bräutigam eine Schußwunde bei⸗ 


gebracht hatte. Es ; d 
Leben davon kommen A bet ob er mit dem 


Lokale Nachrichten 
(Nachdruck der mit er 


Dr * oder Correſpondenzzeichen ber 
ſehenen Artikel iſt nur unter Uns manga - geftattet.) 
Mut Elbing, 17. November. 
18. No hmaßliche Witterung für Sonntag den 
5 1 bie Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel, 
Woti lt. Moftig; für Montag den 19, November: 

olkig mit Sonnenſchein, vielfach leichter Froſt. Leb⸗ 
haft a. d. Küſten. 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung. In der 
geſtrigen Sitzung wurde zunächſt Herr Kaufmann 
ax Lehmann zum Vorſteher der Armenkaſſe und 
Herr Dr. Kein an Stelle des verſtorbenen Dr. Ruſſak 
als Armenaugenarzt gewählt. Das Honorar für die 
letztere Stelle beträgt 100 Mk. jährlich, die Unkoſten 
r den Verpflegungstag werden auf 1,50 Mk. ſeſt⸗ 
geſetzt. — Herr Keil, Wirth in Vogelſang, iſt um Ent⸗ 
ſchädigung dafür eingekommen, daß ſein Lokal mit 
inquartirung zu ſtark belegt und ihm damlt 


u. a. 
das Sedan ⸗Geſchäft verdorben worden wor I 
Magiſtrat hat als Eniſchädigungsſunme 500 M. 


veranſchlagt, die Verſammlung bewilligt na 
Commiſſionzanſchlag 300 Mk. Sodann wird ht dec 
elörderung des Herrn Ehlert freigewordene Stelle eines 
ſtändigen Hilfsarbeiters neu beſetzt und von der Fertig⸗ 
tellung des zweiten Bandes des Katalogs der Stadlbiblio⸗ 
def Kenntniß genommen, ferner wird die Neuwahl der 
Schiedsmänner bei Viebſeuchen angemeldet. — Der Be⸗ 
ſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe betrug Ende Oktober 
72774.383 Mk., das Leihamt hatte am genannten 
Termine 5372 Pfände mit 30,050 Mk. befiehen 
uf Anregung aus der Verſammlung ſollte ſodann 
die Vorlage der Schlußrechnung für den Schlachtha 85 
bau vorgelegt werden. Die Vorlegung konnte fed 6 
noch nicht erfolgen, da die Bauleitung mit Arb it 
überlaſtet iſt und von den 40 Einzelabrechnu 0 
deren jede 8 Tage erfordert, erſt 39 fertig n 
werden konnten. Die Vorlegung erfolgt in N 
Zeit. Ueber die Geſammtkoſten des Baues an: 
Herr Stadtbaurath Lehmann folgende Angabe a 
elammtſumme der Koſten betrug 600,00 4 0 
e ſie mit nur 530,000 Mk. veranſchla t 5 
5 treten dazu noch 4—5000 Mk. Eniſchldiwaren. 
He, für aufgehobene Schlachtſtälle, über welche die 
un a 5 een find; eg . 
ein ze 
den Fleiſchern. Feten per bers n und 
ſo daß diefelben nur 49 000 Mt 


durch befiere Aus- 


ch Aus 
die Schlagthauskaſſe fer mung des 
im Stande, die Summe zu verzinſen 5 gut 
amortifiven. Der George - Brüderſchaſt un 

dann ein Zimmer im Rathhaus für den Preis ſo⸗ 
20 Mk. jährlich widerruflich für ihre Sammlu von 
ur Verfügung geitellt. — Es werden ſodann dee alen 
ſcheidenden Mitglieder der Erſatzkommiſſion aus⸗ 


ä wieder⸗ 
gewählt und Herr Brauereibefiger Preuß zum S 
mann des 3. Bezirks gewählt. — Die Re e 


Deichamtes wird dechargirt. Der Ueberſchuß, 
7088 Mk. im Etat ſteht, beträgt nur 1180 17 A 
Um Unzuträglichkeiten in der Verbindung des Aſyls 
mit dem Pollzeigefängniß zu vermeiden, beſchließt 
die Verſammlung, den weißen 
Thurm als Aſyl zu a. Als Auf⸗ 
eherin ſoll eine aus der Armenkaſſe zu unter⸗ 
ſtützende Perſon oder eine ſolche gewählt werden, 
dle vorausſichtlich der Stadt zur Laſt fallen könnte. — 
le Schaffung einer neuen Aſſiſtentenſtelle im Bureau 
der Altersverſicherung wird bewilligt und das Sulair 
er auf 1430 Mk. ſeſtgeſetzt. — Die ſtädtiſchen Bes 
Warſan Maren angefragt worden ob fie nicht das Gut 
nor einen Theil des alten Elbinger Territoriums, 
au 517 ſelbſtändigen Gutsbezirk erheben wollen. Die 
8 adt ſpricht ſich dafür aus, daß Wanſau aus dem 
an austrete und inkommunaliſirt werde. — Das 
chuhmacher Reichert'ſche Ehepaar hat 3000 Mk. mit 


freiwerdenden 
verwenden. 


der Beitimmung geitiftet, daß von den Zinſen 15 alte 
Schuhmacherwittwen, welche über 60 Jahre alt ſind, 
unterſtützt werden. Die Verſammlung ſtimmt der 
Annahme des Legats zu. — Das an die Elektrizitäts⸗ 
geſellſchaft „Union“ ⸗ Berlin zur Einrichtung der 
elektkiſchen Centrale pachtweiſe abgetretene Terrain 
(Eſtherbleiche) iſt für dieſe Zwecke zu klein. Der 
Magiſtrat hat beſchloſſen, der „Union“ noch von dem 
an das bereits gepachtete Terrain anſtoßenden Garten 
des Eliſabethhoſpitals ein Stück von 36 Meter Länge 
und 10 Meter Breite abzutreten. Der jährliche 
Pachtpreis iſt dementſprechend von 800 auf 
1000 Mk. erhöht worden. Die „Union“ tft hiermit 
einverſtanden und genehmigt auch dieſe Aenderung 
vorbehaltlich der Genehmigung des Vorſtandes 
des St. Eltſabethhoſpitals. Es gelangte im Anſchluß 
an dieſe Vorlage ein Schreiben zur Verleſung, in 
welchem gebeten wird, von der Verpachtung der 
Eſtherbleiche an die Union abzuſehen, da es den Be⸗ 
wohnern der inneren Stadt ſchwer fallen dürfte, die 
Wäſche anderweitig bleichen zu laſſen ꝛc. — Herr 
Theaterdirektor Gottſcheid hat die ſtädtiſche Be⸗ 
hörde gebeten, ihm das für die Beleuchtung des Theaters 
erforderliche Gas für den Selbſtkoſtenpreis abzugeben. 
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, Herrn Gottſcheid den 
Gaspreis für dieſes Jahr auf 11 Pig. per Kubikmeter 
zu ermäßigen (Selbſtkoſtenpreis 93 Pfg.) Die Herren 
Commerzlenrath Peters, Buchhändler Meißner und 
Oberbürgermeiſter Elditt treten ſehr warm für dieſe 
Ermäßigung ein. Herr Oberbürgermeiſter Elditt hebt 
hervor, daß eine Stadt wie Elbing ohne Theater nicht 
ſein könne, daß man darum aber auch etwas für ein 
derartiges Unternehmen thun müſſe. Herr Gottſcheid 
habe ſich als Bühnenletter durchaus bewährt, er habe 
außerordentlich viel für unſer Theater gethan und 
was er biete, genüge allen berechtigten Anforderungen. 
Es ſei anzuerkennen, daß Herr Gottſcheld ſo viel trotz 
mancher Anfeindung thue und wir könnten froh ſein, 
ein Kunſtinſtitut zu haben, wie er es uns gegeben. 
Dem Antrage des Magiſtrats wurde ſchließlich ent⸗ 


ſprochen. — Die Baurechnung pro 1892—93 wird 


zur Kenntnißnahme mitgetheilt. Die Ausgaben über⸗ 
ſteigen die Ausgaben des vorhergehenden Jahres um 
mehr als 17,000 Mk. — Die Verſammlung erklärt 
ſich damit einverſtanden, daß Herr Hauptlehrer Böwig 
die Direktorwohnung in dem Taubſtummengebäude 
bezieht, daß dieſe Wohnung reparirt, daß die Küche in 
der altſtädtiſchen Töchterſchule als Wohnzimmer für 
die Schuldienerin eingerichtet und die bisher vermiethete 


Wohnung in dem ehemaligen Taubftummens 
ſchulgebäude ausgebeſſert wird. Die erforderlichen 
Koſten mit 970 Mark werden bewilligt. — 


Die Neuwahl eines rechnungführenden Vorſtehers der 
IV. Mädchenſchule wird angemeldet. — Die durch 
Vertretung der erkrankten Herrn Lehrer Haile an der 
V. Knabenſchule, Löck an der Altſtädtiſchen Knaben⸗ 
ſchule, Boldt an der Höheren Töchterſchule und Birk⸗ 
holz an der V. Knabenſchule entſtehenden Koſten wer⸗ 
den bewilligt. — Die Verſammlung erklärt ſich mit 
der Verpachtung des Gartens an dem ehemaligen 
Direktorialgebäude an Herrn Hauptlehrer Böwig für 
30 Mk. einverſtanden. 

» Durch die Schiffermuſterungen ſoll, inſowelt 
dies mit den milttäriſchen Bedürfniſſen vereinbar iſt, 
den ſchifffahrttreibenden Militärpflichtigen der Land⸗ 
der ſeemäniſchen und halbſeemänniſchen Bevölkerung 
ohne erhebliche Störung in der Ausübung ihres Be⸗ 
rufs die Geſtellung ver den Erſatz⸗Behörden ermöglicht 
werden. Es dürfen daher diejenigen ſchifffahrttreibenden 
Militärpflichtigen, welche durch die Geſtellung beim 
Aushebungsgeſchäft in der Ausübung ihres Berufs 
echebliche Nachtheile erleiden würden, auf ihren Wunſch 
durch die Civil⸗Vorſitzenden der Erſatzkommiſſionen 
auch von der Geſtellungspflicht beim Aushebungs⸗ 
geſchäft entbunden und bis zu den in den Monaten 
Dezember oder Januar jedes Jahres ftatıfindenden 
Schiffermuſterungen zurückgeſtellt werden. In dieſem 
Jahre wird nun eine beſondere Schiffermuſterung im 
Landwehr⸗Bataillons⸗Bezirk Marienburg nicht abge⸗ 
halten werden, fbndern es wird die außerterminliche 
Muſterung der ſchifffahrttreibenden Militärpflichtigen 
am Sonnabend, den 8. Dezember, Vormittags 9 Uhr, 
im Geſchäftszimmer des Königlichen Bezirkskomman⸗ 
do's in Marienburg ſtattfinden. Die betreffenden 
Militärpflichtigen haben ſich zuvor bei den Cvilvor⸗ 
figenden der Erſatzkommiſſionen anzumelden. (Für 
die Stadt Elbing Zimmer 29 des Rathhauſes.) Ver⸗ 
gleiche Bekanntmachung im Inſeratentheil. 

8 Nachdem der Landtag Buß- und Bettag 
auf den Mittwoch vor dem letzten Trinktatis⸗Sonntage 
feſtge ſetzt und demſelben die Geltung eines allgemeinen 
Feiertags beigelegt worden iſt, gilt derſelbe auch als 
Feſttag im Sinne des § 105a der Reichsgewerbe⸗ 
Ordnung in der Faſſung des Geſetzes vom 1. Juli 


ch 1891 und der Miniſterialverordnung vom 10. Juli 


1892 betreffend die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. 
Der Buß⸗ und Bettag ſteht darnach denjenigen Sonn⸗ 
tagen gleich, an welchen geſetzlich nur eine fünfſtündige 
Geſchäſtszeit im Handelsgewerbe zugelaſſen iſt. 

* Experimental⸗Soiree. Der Hypnotiſeur Herr 
Guſtav Renau wird am nächſten Sonntag und Montag 
in der Bürgerreſſource 2 Soircen veranſtalten, die 
ein recht intereſſantes Programm aufwelien. Ueber 
die Leiſtungen des Herrn Renau ſchrelbt die 
„Danz. Ztg.“ Vor vollſtändig ausverkauftem Hauſe 
fand geſtern im Apolloſaale eine Erperimental-Sotree 
des Herrn Guſtav Renau über Suggeſtlon ſtatt, die 
den ungetheilten Beifall fand und den beſonderen 
Vorzug hatte, daß Herr Renau nicht, wie wir das 
ſonſt gewöhnt ſind, mit mitgeführten Medien experi⸗ 
mentirte, ſondern mit Herren aus der Geſellſchaft, 
die ſich dazu meldeten, operirte. Unter mehreren 

erren, die auf der Bühne erſchlenen, befanden 
ſich drei, welche auf die Erperimente nicht 
reagirten, während die anderen, darunter ein in 
Danzig ſehr bekannter kräftiger und durchaus geſunder 
Herr, vollſtändig willenlos den Beſtimmungen des 
Herrn Renau Folge leiſtete; ſo bewirkte er das Halten 
eines kleinen Baby beſſer wie eine geſchulte Amme 
und machte verzweifelte Rettungsverſuche, als ihm ge⸗ 
ſagt wurde, daß daſſelbe ertrunken jet. Sämmtliche 
Experimente mit den in hypnotiſchen Schlaf verſetzten 
Herren gelangen vortrefflich.“ N 

? Bei den Beiſetzungsfeierlichkeiten des ver⸗ 
ſtorbenen Zaren in Petersburg ſind auch die deutſchen 
Bundesfürſten vertreten und zwar reiſten heute 
mittelſt Sonderzuges die Prinzen Ludwig von 
Bayern, Prinz Friedrich Auguſt von Sachſen, Prinz 
Albrecht von Sachſen⸗Altenburg und Herzog Albrecht 
von Württemberg von Berlin nach Petersburg. Der 


Zug, welcher aus Schlafwagen beſtand, traf hier um 


7 Uhr 15 Min. früh ein und mußte der um 7 Uhr 
12 Min. von bier nach Königsberg abgehende Per⸗ 
ſonenzug die Ueberholung abwarten. Da die Bei⸗ 
ſetzung des Zaren am 20. d. M. ſtattfindet, wird 
dieſes wohl der letzte Zug mit Fürſtlichkeiten und 
Abgeſandten geweſen ſein, welche auf der Reiſe nach 
Petersburg unſern Bahnhof paſſirte. 


„Stadttheater. Unter Direktion des Herrn 
Kapellmeister Gieſeler haben nunmehr täglich Vor⸗ 
proben ſtattgefunden, um die Dichtung und Compoſit on 
Sr. Maſeſtät des deutſchen Ka'ſers Wilhelm II. bei 
ihrer erſten Aufführung am Montag vor der Dar⸗ 
ſtellung des Morre'ſchen Volksſtückes 5’ Nullerl zur 
vollwichtigen Wirkung zu bringen. Die morgende erſte 
Aufführung der Lortzing'ſchen Spieloper, welche wohl 
mit Recht eine Lieblingsoper unſeres Publikums ger 
nannt werden darf, findet im Abonnement ſtatt. Ueber 
den Inhalt des Volksſtückes 5’ Nullerl. deſſen Titel 
rolle unſer bewährter Charakterkomiker Herr Rudolph 
Haas zur Darſtellung bringt, geben die von det 
Direktion zur Vertheilung gelangenden Circulare ge⸗ 
nügende Auskunſt. 

- Im Kaufmänniſchen Verein findet am 
Dienſtag ein Damenabend ſtatt. Herr Direktor Witte, 
der ſich ſchon wiederholt als feinſinniger Recitator 
erwieſen hat, wird Scenen aus dem I. Akt des 
„Hamlet“ und dann kleinere Dialektdichtungen zum 
Vortrag bringen. Wir machen beſonders darauf auf 
merkſam, daß die Recttation pünktlich um 84 Uhr be 


ginnt und daß nach dem Beginn die Thüren ge⸗ 


ſchloſſen werden. 

» Im Gewerbeverein ſpricht nächſten Montag 
Herr Ingenieur Hotop über die Fabrikation bunter 
Papiere. Recht zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht. 

* Kirchen⸗Concert. Der unter der Leitung des 
Herrn Korell ſtehende Kirchenchor zu Heil⸗Drei Königen 
veranſtaltet am nächſten Mittwoch — Bußtag — in 
der Kirche zu Heil⸗Drei Königen ein Concert. 


1 


Das 


reichhaltige Programm enthält außer Chorgeſängen 


auch Solis für Sopran, Alt und Tenor, welche von 
beſtens bekannten Kräften geſungen werden. Auch 


Herr Organiſt Peters, bekanntlich ein Meiſter auf 


der Orgel, bat ſeine Mitwirkung zugeſogt. Da der 
Kirchenchor bereits öfters Proben 8925 Könnens 
abgelegt Hat und die Leung des Herrn Korell dafür 
bürgt, daß der Chor an ſeiner ſteten Vervollkommnung 
fleißig arbeitet, wird das Concert die Beſucher vollauf 
befriedigen, umſomehr, als die Eintrittspreiſe verhält⸗ 
nißmäßtg billige find. 

Ueber den Wechſel der Plätze während der 
Fahrt mit den D-⸗(Harmonika⸗) Zügen beſtehen häufig 
irrige Auffaſſungen. Sofern ein Reiſender in einem 
D-Zuge den von ihm eingenommenen Platz mit einem 
enderen unbeſetzten Platze in demſelben oder in einem 
anderen Koupee für die Dauer der Fahrt zu ver⸗ 
tauſchen wünſcht, iſt nach den Dienſtvorſchriften dem 
Wunſche ſtattzugeben und die gelöfte Platzkarte auf 
den neugewählten Sitz umzuſchreiben, ſowie das 
Schild des verlaſſenen und des neuen Sitzes in die 
entſprechende Lage zu bringen. Vertauſcht dagegen 
ein Reiſender ſeinen Platz nur vorübergehend mit 
einem anderen unbeſetzte Platze, jo iſt eine Um⸗ 
ſchreibung der Platztarte nicht vorzunehmen, bei ein⸗ 
tretendem Platzmangel aber der Reiſende in höflicher 
Weiſe zur Wiedereinnahme des urſprünglichen Platzes 
zu veranlaſſen, falls er den letzteren nicht mit dem 
nun gewählten Platze dauernd vertauſchen will. Das 
nach iſt den Reiſenden der Wechſel des Platzes, ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſofern unbeſetzte andere Plätze im Zuge 
vorhanden find, in den D » Zügen ebenſo wie in den 
anderen Zügen geſtattet. 

* Brand. Geſtern Abend kurz nach 39 Uhr kam 
in dem Hauſe Lange Hinterſtraße 9 ein Kellerbrand 
aus, der recht gefährlich ausſah. Im Keller waren 
die Vorräthe an Holz und Torf, ferner ein Faß mit 
Colophonium in Brand gerathen und der verueſachte 
Qualm war derart, daß nur unter Anwendung des 
Rauchſchutzapparates an der Unterdrückung des Feuers 
gearbeitet werden konnte. Die Feuerwehr konnte erſt 
um 312 Uhr wieder nach der Station abrüden. 
Ueber die Urſachen des Brandes verlautet, daß der⸗ 
ſelbe durch unvorſichtige Handhabung eines offenen 
Lichtes hervorgerufen wurde. 

In ihrer Wochenüberſicht ſchreiben die „Wſtp. 
landw. Mitth.“: Entgegen den Befürchtungen, daß 
ein früher Winter eintreten würde, iſt die Witterung 
verhältnißmäßilg milde, und haben die Landwirthe trotz 
des vielen Regens nicht nur ihre Hackfruchternte — 
wenn auch unter erſchwerenden Umſtänden — glücklich 
beendigen, ſondern auch ihrem Acker die Herbſtfurche 
geben können. Leider iſt der Boden allerdings ſtellen⸗ 
weiſe ſo naß. daß die Dampfpflugmaſchine ruhen mußte, 
weil die ſchweren Maſchinen verſanken. Diele ſollen 
dagegen neuerdings zur Heranziehung der beladenen 
Rübenwagen an die Chauſſee benutzt worden ſein. 
Nichtsdeſtoweniger find aber doch ſolche Mengen 
Rüben ſchon auf die Fabrikhöſe gebracht, daß dieſelben 
dort ſehr hoch aufgeſchüttet werden mußten und nun 
in Folge davon bei der Wärme bedeutend im Zucker⸗ 
gehalte zurückgehen. Es kann unſerer Anſicht nach 
nicht ausbleiben, daß dieſer Umſtand, der von Nah 
und Fern gemeldet wird, bei der ſo wie ſo geringen 
Ausbeute in dieſem Jahre preiserhöhend wirken muß 
Daß die hohen Schmutzprozente den Unwillen der. 
Rübenlleſeranten hervorgerufen, iſt begreiflich, ander⸗ 
ſeits zweifeln wir in Rückſicht auf den völlig durch⸗ 
weichten Boden durchaus nicht an deſſen Richtigkelt, 
ja wir haben uns ſogar davon überzeugt, daß der 
allzugroße Schmutz an den Rüben den Betrieb der 
Fabrik erſchwert. — Der Stand der Saaten ſcheint 
nach den uns zugegangenen Berichten faſt überall in 
unſerer Provinz ein befriedigender zu ſein, nur aus 
einem Theile derſelben wird über Mäuſefraß geklagt. 
Es wäre an der Zeit, dagegen den Löffler'ſchen 
Mäuſebazillus anzuwenden. — An Winterfutter fcheint 
es im Durchſchnitt nicht zu fehlen, da nech immer 
ebenſoviel Rübenblätter untergepflügt wie eingeſäuert 


werden. Auch ſpricht dafür der niedrige Preis der 
Schnitzel. 
Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 


im Allgemeinen wieder ziemlich gut belebt. Das 
Waaren⸗Angebot entſprach auf dem Frledrich⸗Wilhelms⸗ 
Platze voll und ganz der Nachfrage. Butter und Eier 
waren reichlich auf den Markt gebracht, und trotzdem 
koſteten die Eier 1,05 Mk. pro Mandel, die Butter 
1 Mk. bis 1.10 Mk. pro Pfund. — Schöne Aepfel 
konnte man für 45—50 Pf. pro Zweilitermaaß kaufen. 
— Auf dem Blumenmarkt konnte man ſehr viele 
geränze, aus Tannen geflochten, ſowie reichlich blühende 
Pflanzen in Blumentöpfen ſehen. — Der Gemüſemarkt 
war weniger reichlich beſetzt. — Ebenſo mar auf dem 
Alten Markte die Zufuhr von Kartoffeln, welche 
2,30 Mk. pro Scheffel koſteten, nur gering; mit Weiß⸗ 
kohl war nur 1 Wagen und 1 Fuhre mit Wrucken. — 
Auf der Fiſchbrücke am Elbing waren verhältnismäßig 
wenig Käufer erſchlenen. Friſche Fiſche waren dort 
viele zum Verkauf geſtellt, und konnte man dieſelben 
ſaſt alle Sorten billig erhandeln. Beſonders wohlfeil 
waren friſche Flundern; doch auch hier wenig Kaufluſt. 
Räucherwaaren waren wenig am Platze und theuer. 
Tonnen mit Salzheringen waren an der Hohen 
Brücke in Menge aufgeſtellt, und es waren dort recht 
gute Exemplare zu finden. — Gänſerümpfe waren 
theuer und koſteten bis zu 4 Mk. pro Stück. 
Fahrplanänderung der Marienburg⸗Mlaw⸗ 


RG 


kaer Eiſenbahn. Der um 5 Uhr 34 Minuten von 


arienburg abgehende Zug 3 der Marienburg⸗Mlaw⸗ 
kaer Eiſenbahn, welcher nach dem Winterfahrplan bis 
Mlawa (Ankunft 12,23 Nachts) durchgeführt wird, 
iſt des geringen Perſonenverkehrs halber ſeit kurzem 
auf der Strecke Illowo⸗Mlawa aufgehoben und ver⸗ 
kehrt nur noch bis Illowo. 

Für Lehrlinge, die ihre Lehrzeit nicht innehalten, 
iſt folgender Fall von Intereſſe. Ein Handwerker 
wurde durch gerichtliches Urtheil angehalten, an einen 
Spezereihändler, bei welchem ſein Sohn als Lehrling 
in Stelle war, eine Entſchädigungsſumme dafür zu 
zahlen, daß ſein Sohn ohne triftigen Grund die Lehre 
verlaſſen hatte, obwohl eine dreijährige Lehrzeit aus⸗ 
gemacht worden war. Die Entſchädigung dafür wurde 
+ 50 Pfg. für jeden nicht eingehaltenen Tag der 

ehrzeit feſtgeſetzt. 

Mit der Geſchäftsführung des Vereins zur 
Förderung des Deutſchthums in den Oſtmarken iſt 
einſtweilen Herr Dr. Heinrich Thieſſen, Berlin (W. 62 
Wichmannſtraße 2a) betraut worden. Vorſitzender des 
Vorſtandes iſt Herr v. Tiedemann = Seeheim, deſſen 
Stellvertreter Herr Major v. Witzleben, Majoratsherr 
auf Witzleben bet Lobſens, Bz. Bromberg. Vorſitzender 
des Geſammtausſchuſſes iſt Herr Landesökonomierath 
Kennemann auf Klenka (Bz. Poſen), erſter Stell⸗ 
vertreter Kammerberr v. Tiedemann auf Kranz (Bz. 
Poſen). 
Weſtpreußen, ſondern auch aus den übrigen Theilen 
des Reiches ſind bereits mehrere hundert Mitglieder 
angemeldet. In der vorläufigen Mitgliederliſte, die 
zugleich mit dem Aufruf vertheilt iſt, finden ſich au 
die Namen mehrerer ehemaliger Miniſter: Graf von 
Bismarck⸗Schönhauſen, Hobrecht, Frhr. Lucius von 
Ballhauſen, Graf Zedlitz⸗Trützſchler. Letzterer hat ja 
als Oberpräſident von Poſen früher Gelegenheit ge⸗ 
habt, die Polen kennen zu lernen. In den neulich 
angenommenen Satzungen iſt, wie wir noch erwähnen, 
hervorgehoben, daß die Thätigkeit des Vereins ſich in 
der Abwehr des polnifcherjeit3 ſeit Jahrzehnten be⸗ 
triebenen ſyſtematiſchen Vorgehens gegen die deutſche 
Bevölkerung befindet. 1 

In Betreff der Betheiligung der Geiſt⸗ 
lichen bei den Begräbniſſen hat das Königliche 
Konſiſtorirm der Provinz Weſtpreußen vor nicht 
langer Zeit Folgendes bekannt gegeben: Der evangeli⸗ 
ſche Oberkirchenrath hat gegenüber dem mehrfach aus 
den Diasporareiſeberichten wahrgenommenen bedauer⸗ 
lichen Mißſtande, daß zahlreiche Beerdigungen ohne 
jede Betheiligung der Geiſtlichen zur Ausführung ges 
langen, uns veranlaßt, angelegentlich und unausgeſetzt 
darauf hinzuwirken, daß das geiſtliche Amt in unſerer 
Provinz überall die ihm bei Beerdigungen gebührende 
Stellung einnimmt. Schon wiederholt haben wir in 
Viſitationsbeſcheiden die Herren Geiſtlichen darauf 
hingewieſen, daß es eine ihrer köſtlichſten Amtspflichten 
ein muß, die Leidtragenden an den Gräbern zu 
tröſten und die von der Macht des Todes erſchütterten 
und zerſchlagenen Herzen durch das Wort des Lebens 
und des Friedens aufzurichten. Nichts deſtoweniger 
iſt zu unſerem Bedauern die Zahl der ohne jede 
kirchliche Betheillgung beerdigten Leichen in manchen 
Parochien und Diözeſen eine ſehr große geblieben. 
Indem wir nunmehr wiederholt ausdrücklich betonen, 
daß es die amtliche Pflicht des Herrn Geiſtlichen 
iſt, ſich bei kirchlichen Begräbniſſen thunlichſt zu be⸗ 
theiligen und die Begleitung, auch wenn ſie nicht 
beſtellt oder honorirt wird, bei der Anzeige des Todes 
ſogleich anzubieten, fordern wir dieſelben hiermit auf's 
Neue auf, als treue Seelenſorger und Hirten ihrer 
Gemeinde ihres Amtes an den Gräbern der Großen 
wie der Kleinen, der Reichen wie der Armen, ſoweit 
ihre Kraft es geſtattet, zu warten. Wenn der Geiſt⸗ 
liche möglichſt jedem Sarge, auch dem vereinſamten 
und ſchmuckloſen, folgt und überall in ſeiner Gemeinde 
an dem Grabe der Verſtorbenen in ſeelenſorgeriſcher 
Treue ein Wort des Troſtes und der Mahnung aus 
dem Evangelium des Lebensfürſten und Todesüber⸗ 
winders den Hinterbliebenen darreicht und ſo ſeiner 
Gemeinde zeigt, daß die Kirche Chriſti in der Nach⸗ 
folge ihres Herrn und Heilands ihre Gnadenſchätze 
ohne Anſehen der Perſon und des Standes allen 
Mühſeligen und Beladenen bietet, wird er nicht nur 
ſich Vleler Herzen in der Gemeinde gewinnen, ſondern 
auch einen ſoztalen Mißſtand hinwegräumen, der be⸗ 
ſonders ſchwer und drückend von vielen Armen, die 
das kirchliche Begräbniß nur als Privilegium des 
Reichen zu betrachten verſucht ſind, empfunden wird. 
Dazu kommt noch, daß gerade die kirchlichen Feier⸗ 
lichkeiten auf dem Friedhofe den Geiſtlichen Gelegenheit 
bieten, die Güte und den Ernſt Gottes oftmals auch 
Gemeindemitgliedern ins Herz und ins Gewiſſen zu 
rufen, die ſonſt den Gottesdienſten im Hauſe des 

errn fern bleiben. 

N Die Frage der Schiffahrtsabgaben, deren 
Abuuegulirung in Ausſicht ſteht, beſchäſtigte Dlenſtag 
Ausfe in Berlin im alten Reichstagsgebäude den 
81 . ab des Centralvereins für Hebung der deutſchen 
Bor und Kanalſchiffahrt. Der Verein hatte zur 
lenberathung der Angelegenheit eine Kommiſſion 
ſichrgeſetzt, die ſich zwar über die allgemeinen Ge⸗ 
fändfaumkte geeinigt, in deren Schooße aber eine Ver⸗ 
Gebühren, A die wichtige Frage, die Höhe der 
ſich darüber Ang. reicht werden konnte. Man war 
änderungen, ſofern fie nicken Tarife und Tarif⸗ 
nicht früher als ſechs Mona Ermäßigungen bringen, 
gung und nur bei Beginn eines — Werkündi⸗ 
in Kraft treten dürſen, daß die Er bung dels che 
bühren, die in böchſtens zwei Tariſſätzen ein zurſchben 


ſeien, nicht, wie jetzt, nach der Tragfählgkeit der Fahr⸗ in 


zeuge, ſondern nach der wirklichen Ladung in Bezug 
auf Gewicht und Gattung erfolgen ſolle (unter Ein⸗ 
führung einer feſtſtehenden Gebühr für leergehende 


Fahrzeuge), daß bei der Erhebung für thunlichſt ge⸗ 


ringe Beläftigung der Schiffahrtstreibenden zu ſorgen 
ſei und doß ferner jede größere Waſſerſtraße, bezw. 
jedes einheitliche Waſſerſtraßennetz bezüglich der Höhe 
und Erhebungsart der Gebühr für ſich behandelt 
würde. Auch diesmal konnte man ſich über die Höhe 
der Gebühren nicht einigen. Oberbürgermeiſter 
Braeſicke (Bromberg) brachte eine ganz neue, ſehr 
lange Reſolutlon zur Frage der Schlffahrtsabgaben 
ein, worauf der Ausſchuß auf den Antrag der 
Abgg. Dr. Sattler und Brömel beſchloß, die ganze 
Angelegenheit mit allen Anträgen und Reſolutlonen 
behufs Sichtung des Materials an die Kommiſſion 
zurückzuverweiſen. Die Kommiſſion wurde durch die 
Oberbürgermeiſter Braeſicke (Bromberg) und Für⸗ 
bringer (Emden), ſowie durch den Handelskammer⸗ 
Sekretär Hirſchberg (Bromberg) und Dr. Volk (Katto⸗ 
witz) verſtärkt. Die Kommiſſion wird ihre Sitzung 
am 13. Dezember in Berlin abhalten. 

Die Weihnachts ⸗ Annonce iſt eine hervoc⸗ 
ragende unter den Schweſtern. Der Geſchäftsmann, 
welcher zum Feſte fleißig inſeriren läßt, will darin 
Alles, was er an Weihnachtsartikeln auf dem Lager 
hat, in kurzen kräftigen, aber deutlichen Zügen dem 


Nicht nur aus den Provinzen Poſen und. 


Publikum zur Kenntniß bringen und zum Ankauf 
empfehlen, und da kommt denn ſehr viel von vorn⸗ 
herein darauf an, daß ſich die Annonce in geſchmack⸗ 
vollem Kleide präſentirt. Die Sache iſt nicht ſo eins, 
zwei, drei fertig gemacht, weder von dem, welcher die 
Anzeige ausarbeſtet, noch von dem Schriftſetzer, 
welcher ihr ein bleiernes Gewand anzieht, ſie in aller 
Stattlichkeit entſtehen läßt. Daß man mit dem Be⸗ 
kanntgeben der Weihnachtsanzeigen niemals zu ſpät 
beginnen ſoll, denn das liebe Publikum überlegt ſchon 
ſo wie ſo lange genug, was es in der Annonce ge⸗ 
funden hat, iſt eine bekannte, von bewährten Praktikern 
erhärtete Thatſache. Zu Ende November ſollen die 
erſten Aufforderungen zum Weihnachtseinkauf an 
das Publikum herantreten, gewiſſermaßen als Plänkler, 
welche das Terrain fondiren, den Weg für das 
Hauptkorps frei machen. Das iſt dieſelbe Zeit, in 
welcher ſich das äußere Bild der Schaufenſter und 
Läden ſo weſentlich ändert, und Feſtſchmuck und Feſt⸗ 
glanz die Räume erfüllen, auf deren Zauber glänzende 
Kinderaugen ſo ſehnſüchtig haften, an welchem aber 
auch der Erwachſene kaum vorübergeht, ohne daß 
freundliche Bilder vor ſeinen Augen und in der Er⸗ 
innerung entſtehen. So find es nur noch zwei Wochen 
etwa bis zur Eröffnung der Weihnachtskampagne, und 
es empfiehlt ſich, in dieſer Zeit noch in aller 
Ruhe nicht blos den Wortlaut, ſondern auch die 
Ausſtattung der Weihnachts⸗Annonce feſtzuſtellen. 
Der Effect der erſten Annonce iſt von beſonderem 
Werth, tritt ſie impoſant und ſtattlich in 
die Erſcheinung, bleibt auch die Ein⸗ 


ch] wirkung auf das Publikum nicht aus, das heute 


mehr als je imponirt ſein will. Wie oft hört 
man denn nicht noch ganz nahe vor dem Feſte jo 
Manchen zweifelnd ausrufen, er wiſſe beim beſten 
Willen nicht, was er ſchenken ſolle. Dieſer Art Leute 
werden ja wohl nie ganz und gar ausſterben, aber 
ihre Zahl kann weſentlich vermindert werden im Inter⸗ 
eſſe der Geſchäftswelt, wenn ganz beſtimmte praktiſche 
Hinweiſe erfolgen. Die Zeiten ſind, weiß Gott, noch 
immer nicht die beſten, aber zur Weihnachtszeit ge⸗ 
wiunt doch die Neigung, Andere zu erfreuen und zu 
überraſchen, die Oberhand, und die Jeremiaden über 
die ſchlechten Zeiten werden bis zum Jahreswechſel in 
die Rumpelkammer geſperrt. Die Stimmung des 
Publikums zu heben, das iſt auch ein Zweck der Weih⸗ 
nachts⸗Annonce, und wie man gemeinhin zu ſagen 
pflegt, der Appetit komme beim Eſſen, und jo kommt 
auch die Luſt zum Kaufen immer mehr und mehr zum 
Durchbruch beim Leſen der Angebote der Geſchenk⸗ 
herrlichkeiten. 8 

Entgegen den Befürchtungen, daß ein früher 
Winter eintreten würde, iſt die Witterung noch immer 
unverhältnißmäßig milde, und die Landwirthe haben 
trotz des vielen Regens nicht nur ihre Hackfruchternte, 
wenn auch unter erſchwerenden Umſtänden, glücklich 
beendigen, ſondern auch ihrem Acker die Herbſtfurche 
geben können. Leider iſt der Boden allerdings ſtellen⸗ 
weiſe ſo naß, daß die Dampfpflugarbeit ruhen mußte, 
weil die ſchweren Maſchinen einſanken. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ſind aber doch ſolche Mengen Rüben ſchon 
auf die Fabrikhöfe gebracht, daß dieſelben dort ſehr 
hoch aufgeſchüttet werden mußten und nun in Folge 
davon bei der Wärme bedeutend im Zuckergehalte 
zurückgehen. Es kann, nach der Anſicht der „W. L. M.“, 
nicht ausbleiben, daß dieſer Umſtand, der von Nah 
und Fern gemeldet wird, bei der ſo wie ſo geringen 
Ausbeute in dieſem Jahre preiserhöhend wirken muß. 
— Der Stand der Saaten ſcheint nach den vorliegen⸗ 
den Berichten faſt überall in unſerer Provinz zu be⸗ 
friedigen, nur aus einem Theile der Provinz wird 
über Mäuſefraß geklagt. Es wäre an der Zeit, da⸗ 
gegen den Löfflerſchen oder Laaſerſchen Mäuſebacillus 
anzuwenden. — An Winterfutter ſcheint es im Durch⸗ 
ſchnitt nicht zu fehlen, da noch immer ſoviel Rüben⸗ 
blätter untergepflügt wie eingeſäuert werden. Auch der 
niedrige Preis der Schnitzel ſpricht dafür. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Die Oper des Kaiſers. Es verlautet, die vom 
Kaiſer componirte Oper behandele einen Stoff aus 
der germaniſchen Mythologie, den auch der däniſche 
Dichter Oehlenſchläger benutzt bat. Die Oper jet in 
Rominten faſt beendigt worden und werde ihre Erſt⸗ 
aufführung vorausſichtlich im Berliner Schloß erleben. 

In Ibſens neuem Drama, „Rita Allmers“, ſteht 
nach den „Politiken“ ein Ehepaar, Alfred Allmers und 
ſeine junge Frau Rita im Mittelpunkt der Handlung. 
Um den böſen Blick handelt es ſich in dem neuen 
Stück. Alfred Allmers lebt in der glücklichſten, 
rührendſten Ehe mit ſeiner Frau Rita und als Ahnen 
ein Knabe geboren wird, da vereinigt ſich all ihre 
Liebe in dem Kinde. Da, eines Tages läßt die 
Mutter das Kind fallen, es muß fortan auf Krücken 
gehen. Mit dem Bein des Kindes erlitt auch die 
Liebe und das Gemeinſamkeitsgefühl der Eltern einen 
Bruch. Der Vater geht nun ganz auf in fanatiſcher 
Liebe zum Knaben, die Mutter empfindet erſt Selbſt⸗ 
anklage, dann etwas wie Entſetzen beim Anblick des 
Kindes, in dem ſie auch den unſchuldigen Räuber der 
Liebe ihres Gatten ſieht. Dieſer fühlt schmerzlich dle 
jo gearteten Empfindungen der Frau dem Linde 
gegenüber, er meint, ſie ſehe ihn mit dem „böſen Blick 
an, während dieſe wieder an einen böſen Blick des 
Kindes zu glauben ſcheint. Während Vater und 
Mutter dieſen Punkt verhandeln, ſtürzt das auf der 
Brücke vor dem Haufe ſpielende Kind in's Waſſer. 
Es iſt todt — zwei Krücken ſchwimmen auf dem 
tückiſchen Fluß. Der Vater finnt nun, unausgeſetzt 


Blick aa 4 = ſtarrend, dem Räthſel vom böſen 


Sprechſaal 
Für alle Zuſchri i ri i 
edaktion a bie pre abeit übernimmt. 
Sehr verehrter Herr Redakteur! 
: Haben Sie die Freundlichkeit, die nachfolgende Er⸗ 
klärung in Ihrem werthen Blatte aufzunehmen: 

Der immer ſchlechter werdende Beſuch der Vor⸗ 
ſtellungen des Stadttheaters nöthigt mich zur Aufgabe 
meines mit ſo vieler Mühe und Koſten ins Leben 
gerufenen Unternehmens. 

Es gereicht mir zur großen Freude, daß ſowohl 
von Seiten des Magiſtrats durch Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt und von Seiten der Stadtverordneten 
Herren Commerzienrath Peters und Buchhändler 
Meißner in der geſtrigen Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung die Führung meines Inſtitutes und jeine künſt⸗ 
leriſche Höhe anerkannt worden iſt. Leider iſt die 
Anerkennung allein nicht im Stande, einen derartig 
großen Apparat zu ſtützen, und die begonnene Arbeit 
muß an der Theilnahmsloſigkeit des Publikums zu 
Grunde gehen, 


die 


Man hat mir im vergangenen Jahre geſagt: 
„Bringen Sie die Oper und Sie werden ſehen, 
welches Intereſſe dieſelbe finden wird.“ Ich brachte 
dieſelbe, in einer Zuſammenſetzung, die ſelbſt die 
Anerkennung meiner Gegner gefunden hat — und das 
Reſultat? Die zweite Aufführung der Gounod'ſchen 
Oper „Fauſt und Margarethe“ brachte eine 
Einnahme von 89 Mark, während ſich die Tages⸗ 
koſten auf 350 Mark beliefen. Man ſagte mir: 
„Bringe Schwänke“. Ich kaufte den reizenden 
Schwank „Niobe“, der in der ganzen Welt An⸗ 
klang gefunden hat, und die zweite Aufführung ergab 
eine Einnahme von 50 Mark. „Aber das Luſtſpiel 
wird es machen“, und ſicherlich dasjenige mit der 
Empfehlung unſeres Kaiſers. Gut! „Verbotene 
Früchte“ gingen über die Bühne und man nahm 
Anſtand an dem Titel und die Einnahmen erreichten 
nicht annähernd die Höhe der Koſten. 

Unter ſolchen Verhältniſſen wird kein denkender 
Menſch es mir verübeln können, wenn ich für die 
künſtleriſche Thätigkeit meiner Geſellſchaft einen Platz auf⸗ 
ſuche, an welchem ihre Leiſtungen nicht nur gewürdigt, 
ſondern auch von der nun einmal nothwendig klingenden 
Unterſtützung begleitet werden. Ich möchte durch 
dieſe Zeilen nochmals an das künſtleriſche Ehrgefühl 
unſeres Publikums appelliren und es daran erinnern, 
daß es ein Armuthszeugniß für unſere Stadt bedeutet, 
wenn die Vorſtellungen eingeſtellt werden müſſen. 
Elbing hat, wenn auch mit ſchweren Verhältniſſen 
ringend, immer als eine Stadt der Intelligenz in un⸗ 
ſerem Vaterlande gegolten und es wäre traurig, wenn 
ein Theil dieſes Ehrennamens durch die Unmöglichkeit 
der Fortführung unſeres Stadttheaters verloren ginge. 

Hochachtungsvoll 
Franz Gottſcheid, 
Direktor des Stadttheaters in Elbing 
und des Saiſontheaters in Nürnberg. 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 17. Nov. Die „Kreuzzeitung“ 
warnt in einem Artikel über die Tabak⸗ und 
Bierſteuer vor der erſteren und räth die 
letztere an, da Caprivi, der gegen dieſe Steuer 
perſönlich engagirt war, nicht mehr im Amte 
ſei. Die Tabakſteuer werde viele Arbeiter 
brodlos machen und der Sozialdemokratie in 
die Arme treiben. 

Berlin, 17. Nov. In einer antiſemiti⸗ 
ſchen Verſammlung ſprach Abg. Böckel über 
das Thema: „Umſturz⸗ und Ausnahmegeſetze“. 
Die Verſammlung nahm eine Reſolution an, 
in welcher die Einführung ſolcher Geſetze 
entſchieden verurtheilt wird. Man müſſe 
ſich mit den Parteien der Linken zum Proteſt 
gegen die Geſetze vereinigen. 

Kiel, 17. Nov. Kaiſer Wilhelm wird am 
20. November zur Vereidigung der Marine⸗ 
rekruten hier eintreffen. 

Livorno, 17. Nov. Hier platzte eine 
mächtige Waſſerhoſe. Viele Villen wurden 
beſchädigt und mehrere Perſonen ertranken. 
Bis jetzt wurden 3 Leichen geborgen. 

Venedig, 17. Nov. Die Regierung hat 
eine Verfügung erlaſſen, nach welcher alle 
antiöſterreichiſchen Kundgebungen bezüglich 
der zweiſprachigen Straßentafeln verboten 
werden und nöthigenfalls mit Strenge 
unterdrückt werden ſollen. 

Paris, 17. Nov. Am Tage des Be⸗ 
gräbniſſes Alexanders III. bleiben auf Ans 
ordnung des Unterrichtsminiſters alle ſtaat⸗ 
lich ſubventionirten Theater geſchloſſen. Die 
Preſſe empfiehlt allen anderen Theatern, an 
dieſem Tage ebenfalls nicht zu ſpielen. 

Petersburg, 17. Nov. Geſtern Nach⸗ 
mittag traf die franzöſiſche Deputation hier 
ein. Großfürſt Wladimir empfing die Gäſte 


auf dem Warſchauer Bahnhof, wo Vertreter 


aller Truppentheile der Petersburger Garniſon 
auweſend waren. Der Grofßfürſt geleitete 
die Franzoſen perſönlich nach der Peter⸗ 
Pauls⸗Feſtung. Das Publikum begrüßte die 
im offenen Wagen fahrenden Franzoſen 
ſtürmiſch. 2: 

Warſchau, 17. Nov. Die Deputation 
der Warſchauer Bürger iſt nach Petersburg 
zum Begräbniß abgereiſt. Dieſelbe hofft eine 
Audienz beim Zaren zu erhalten, um Be⸗ 
ſchwerde über Gurko zu führen, der durch 
ſeine feindſelige Haltung in Polen Unruhe 


verbreite. 
Belgrad, 17. Nov. Die Bürgerſchaft 
beſchloß, am Tage des Begräbniſſes 


Alexanders III. alle Geſchäfte zu ſchließen 
und die Häuſer ſchwarz zu beflaggen. 
Brüſſel, 17. Nov. In Charleroi herrſcht 
große Erregung über die Attentate, welche 
gegen die Paris⸗Brüſſeler Expreßzüge ver 
übt worden. Seit einiger Zeit werden die 
Signale verſtellt und damit die Züge zum 
Halten gebracht und Verſpätungen und Un⸗ 
fälle ſind die Folgen. Von den Thätern 
fehlt jede Spur. 
London, 17. Nov. Wie die „Times“ 
melden, hat der chineſiſche General Lion mit⸗ 
getheilt, er ſei am 11. November von 
Japanern im Gebirge angegriffen, habe aber 
den Feind zurückgeworfen. Am Tage darauf 
hätten die Japaner, bedeutend verſtärkt, einen 
erneuten Angriff gemacht, ſeien aber wiederum 
zurückgeſchlagen und von ihm verfolgt worden. 
Rio de Janeiro, 17. Nov. Um das 
Deficit im Staatshaushalte zu decken, hat die 
Budgeteommiſſion beſchloſſen, eine Anleihe 
im Betrage von 6 Millionen Pfund Sterling 
auszuſchreiben, das Papiergeld einzulöſen, 
eine Einkommenſteuer einzuführen, die Ein⸗ 


fuhrrechte zu eonſolidiren und ſtrenge Er: 
ſparniſſe in der Verwaltung einzuführen. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 17. Nov., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Befeſtigt. Cours vom 16 11. 17.11. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 1995 100,70 
3½ pCt. We ne che Pfandbriefe 100,50 10 70 
Oeſterreichiſche Goldrente Be 101,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,70 100, 

Be ehh 223,80 223,30 
Oe 1 Banknoten 163,75 163,65 
Deutſche Reichsanleiggůhe 106,00 105.90 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,90 105,75 
4 pCt. Rumänire 22. 83,90 83,90 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten ’ 118,40 118.60 


Produkten⸗Börſe. 
. Var aut Wer 116 11. | 17.111. 
eier. 133,20 132,70 
— 138,20 138,00 
Roggen 0 „ „ „ „ 5 AA RE 


ER Rn 119,50 | 119,20 
Tendenz: Matt. 


Petroleum loco 15,99] 18,90 
Rüböl November 43,90 43,90 

Mai Er 44,60 | 44,60 
Spiritus November 36.436,20 


Königsberg, 17. Nov., — Uhr — Min. Mittags. 
a (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel 

eg gontingentirrt: 
Loco nicht contingentirt.. . 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt. . 


aß. 


51,75 „ 
43026. 


Königsberg, 16. Nov. Amtlicher Börſenbericht. 
Weizen unver, loco pro 1000 kg hochbunter inl. 
759 und 770 g 130, 773 und 795 g 135 „A, buuter inl. 
714 g 125, 773 g 128 , rother inl. 759 und 783 g 
130, 781 g gering 112 & bez. 
Roggen ne loco pro 1000 kg, int. 723 g 
112, 732—750 g 113,50 & bez. 
Gerſte unver. loco pro 1000 kg, große ruſſ. 71 4 
Hafer unver., loco pro 1000 kg, inl. 98—113 4 


rbſen unver., loco pro 1000 kg, grüne & bez. 


Bohnen unver., loco pro 1000 kg, Pferde⸗ 107 A. 


Wicken unver. loco pro 1000 kg, inl. 106 4 
Leinſaat loco pro 100 kg feine 145 & bez. 


Danzig, 16. Nov. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ruhiger. MR 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 130—134 
a EEE EEE ER N, 
Tranſit un und weiß 99 
5 . 98 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. 136,50 
ag 01,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 0 31 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under, 
Für SB uerr erare 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 76 
Termin- Okt.⸗ Nos. 116 
Tranſit P 81,50 
Regu BE 3. freien Verkehr | 112 
9 große (660 — 700 hg) 111 
leine (625660 ß) 97 
ge 21, ee MILE Ran 106 
rbſen, inländiſctete 110 
5 Na.. 100 
Rüb en, inländiſche 170 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 16. Nov. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,25 Gd., nicht contingentirt 30,50 
Gd., pro November 30,50 Gd. 

Stettin, 16. Nov Loco ohne Faß mit 50 .M 
Konſumſteuer 31,00, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer ——, pro Nov.⸗Dez. —,—, pro April-Mai —,—. 


—Pĩ— GENUG SEGEL UUEERRGEFERRNGEE 
1200 deutsche Professoren u. Aerzte 
haben Apotheker A. Flügge's 3 

Myrrhen Créme 

geprüft, ſich in 1½ jährigen eingehenden Verſuchen von deſſen außer 
gewöhnlicher Wirkſamkeit überzeugt und ſelbigen daher warm 
empfohlen. Derſelbe iſt unter No. 63 592 in Deutſchland patentirt 
und hat ſich als überaus raſch, ſicher wirkende und dabel abſolut 
unſchädliche \ 


un * nm — 
= Wundheilsalbe = 
bei Verbrennungen, Verbrühungen, starker Schweiss- 
bildung (Wundſein) und ſonſtigen Kautverletzungen, ſowie 
bei Hautleiden, Geschwüren ze. durch ſeine hervorragend anti⸗ 
ſeptiſchen, neubildenden und heilenden Eigenſchaften vorzüglich be⸗ 
währt. Flügge & Co. in Frankfurt a. M. berſenden die 88 Selten 
ſtarte Broſchüre mit den ärztlichen Zeugniſſen gratis 
und franko. Apotheker A. Flügge's Myrrhen⸗Créme, welcher von 
vielen Aerzten allen anderen Mitteln vorgezogen wird, iſt in Tuben 

Mk. 1.— in den Apotheken erhältlich, doch genügt für geringes 
Wundſein, kleinere Verletzungen ꝛc, die Tube zu 50 Pfg. Die Verpackung 
muß die Patentnummer 63 592 tragen. Myrrhen⸗Creme iſt der 
patentirte ölige Auszug des Myrrhen⸗Harzes. 
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Sonnabend: 


lei reiſe und Schülerpreiſe: 
3 schälen. en 


Sonntag, den 18. November er.: 
Abonnementsvorstellung. 
Zum erſten Male: 


Czar und Zimmermann. 
Komiſche Oper von Lortzing. 
BE Dpernpreiie. BE 


Montag, den 19. November er.: 
Ausser Abonnement. 
Unter Mitwirkung des geſammten 
Soli⸗ und Chorperſonals. 
Erſte Aufführung: 


Sang an Aegit. 


Dichtung und Compoſition 
Sr. Majeſtät des deutſchen 
Kaiſers Wilhelm II. 


Hierauf: 
Zum erſten Male: 


'S Nullerl. 


Volksſtück in 5 Acten von Morré. 
Muſik nach ſteiriſchen Motiven 
von Vincenz Pertl, 


Stadttheater. 


Der Beſuch der Vorftellungen hat zu meinem großen Bedauern nicht di 
Einnahme gebracht, welche nothwendig ſind, um Waden auf dem Gcbie 95 
ganzen dramatiſchen Kunſt, einſchließlich der Oper, fortführen zu können. Ich 
erlaube mir daher dem Publikum bekannt zu geben, daß mit Schluß dieſes 
Jahres die Opernvorſtellungen ihr Ende erreichen müſſen, denn bei 89 Mark 
Einnahme für eine Gounod'ſche Oper gehört eine Fortführung zu den Un⸗ 
möglichkeiten. Aber auch die andere Gattung der Vorſtellungen (Schau⸗ und 
Luſtſpiele) muß aufgegeben werden, wenn die Theilnahmloſigkeit des Publikums 
An den Wochentagen nicht ihr Ende erreicht. Die Anerfennung der ſtädtiſchen 
Behörden in der geſtrigen Stadtverordneten⸗Verſammlung gereicht mir zur großen 

Ehre nnd deshalb richte ich noch einmal die dringende Bitte an das kunſtſinnige 
ar Hall ſched ie Sortjührung des Theaters zu ermöglichen Kann 

8 n, ſo ſcheide ich mit de ſei | f 
meine d ge at gr leg m Bewußtſein, bis zum letzten Augenblick 

Elbing, den 17. November 1894. 


Franz Gottscheid, 


Director des Stadttheaters i 
und des Saiſontheaters in rale, 


BET 3 
onntag, den 18., und Montag, den 19. N 
Abends 8 Uhr: ales, 


8 > D 
za Große Experimental⸗Soiree m 
über Suggeſtion, Willensbeeinflufjung durch Einbildungsdirektive 

bewußtes und traumhaftes Seelenleben von Gustay Rena 
Senſationeller Erfolg: Halle, Cöln, Breslau, Magdeburg, Leipzig, Danzi Ae 
BWillets vorher in der Conditorei des Herrn R. Sele 55 anzig de. 
Wilh.⸗Platz, I. Platz numm. 1,25, II. Platz 6,75, III. Platz 0 50. Friedr. 
Kaſſe: 1,50, 1,00, 0,50. Schüler halbe Kaſſenpreiſe. ‚ + Abend⸗ 
Kaſſenöffnung 7½ Ihr. 


et | Bchannlmadung 


Geburten: Fabrikarbeiter Rudolf Es wird hiermit 


Maraun 1 S. — Arbeiter Guſtav] Kenntniß gebra in die fenclichen 
Kiepert 1 T. — Arbeiter Auguſt eine oe obere Seiffen Jahre 
Salemke 1 T. — Eiſenbahnſchaffner] hieſigen Stadtkreiſe nicht 1795 im 
Hermann Paetznick 1 S. 5 werden wird, ſondern die auß gehalten 
f Aufgebote: Arbeiter Auguſt Reinert liche Muſterung der ſchifffa ertermin⸗ 
mit Marie Schulz. — Eigenthümer Militärpflichtigen am hrttreibenden 
Wilhelm Schwitzki mit W 


ilhelmine N 
Thimm. — Tiſchler Emil Sroncn mit 9 onnabend, den 8. Dezember 1 
Wilhelmine Gehrmann. Pormilt * 
Egheſchließungen: Arbeiter Hein⸗ m N 005 9. Ahr 
rich Mod-Dambigen mit Maria Weiß⸗ im Geſchäftszimmer des Königl 
Elbing. — Arbeiter Hermann Hahn] Bezirks⸗Eommandos in Marien 
mit Henriette Klein. — Fabrikarbeiter burg ſtattfinden wird. h 
Wilhelm Liedtke⸗Elbing mit Katharina Es werden dal 
Marzinzik⸗Kl. Bieland. — Arbeiter F.] aufhaltſame ſchifffahrttreibende 
Maraun mit Maria Bludau. — Arbtr. pflichtige der Landbevölern 
Aug e Bertha Schwarz. — Benne und der hal 
rb. nton Wilke mit Katharina Wol- | TE erUNg, welche vor dem Jahre 
kowski. mr Klempner Joh. Grunau mit 1875 geboren ſind und eine end ültige 
Minna Radtke. — Muſiker H. Bartels Entſcheidung von den Erſ hörde 
Ri N Wilhelmine Fiſcher, aufgehen fü un 
5 8. „ 1 
Sterbefälle: Schifferfrau Marianne Sehurtegengnife 90 


Grunenberg, geb. Wrobbel, 80 J. — Schiffspapiere an 


Arbeiter Carl Kowalski T. 4 M. — Werktage von 9 bis 1 Uhr Vormittags 


Schuhmacher Albert Groß T. 1½ J. im Zimmer Nr. 29 des hieſigen Rath⸗ 
Gewerbe⸗ Verein. gauſes zu melden, wonächſt ihnen weitere 
ewerbe⸗Verein. een eiseit werden und 
Montag, den 19. November, Elbing, den 14. November 1894. 
Abends 8 Uhr: Der Civil⸗Vorſitzende 


Vortrag. , ber Erſatz⸗Commiſſion des 


Herr Ingenieur Hotop: Aushebungsbezirks des Stadt⸗ 
Ueber die B ier⸗ krei RR 
e 8 en se eing. 


Kaufmännischer Verein. Ballhin. ter, 


Dienſtag, den 20. November er, 
pPräciſe 8¼ Uhr Abends * 
im großen Saale des Vereinslokales: in beſonderer Bindeart, und 


des Re eital 15 se Ballfächer 


eee eee trafen in großer Auswahl ein 

2) Drei kleinere Diale ngen. An 

Wir erlauben uns Freunde | Emma Goltz, Modes. 
— des Vereins in re Ge 8 555 

owie unſere geehrten Mitglieder mit ISS A 
ihren Familien ah dieſem Abend er⸗ CH 9e OLAT 
gebenſt einzuladen, bitten aber recht N 


pünktlich zu erſcheinen, da nach An⸗ U ch ard 


fang die Eingaugsthüren ver: VEREINIET: 


e e og zdelchsrk  W 
ſchloſſen werden müſſen. -DUALITAT.MIT HASSICEN Pre 5 


Der Vorſtand. 


Scha in 1 Der 77 
Bekanntmachung. Eine ohlthat 
Gemäß 8 52 des Statuts der k . 
5 Handwerker 4 Alanten⸗ für kalte, wa gnefedlche Füße 

der Macke ne aasee Einleg: 
bandes ſowie der a ae Schwann 1 iniegefohle, 
. R.-Pat. 


r Arbeitgeber zu einer 
Generalverſammlung Sie wird gewaſchen wie der Strumpf, 
een een 


ſehr empfohlen. 
| Mittags 117 Ahr 8 Preis 80 Pf. bis M. 1,20. 
in dem Gebäude der früheren Töchter⸗ 
ſchule, Friedr. Wilh.⸗Platz, I Treppe 
hoch, hierdurch eingeladen. 
Tagesordnung: 
1) Wahl des Ausſchuſſes zur Prüfung 
der Rechnung des laufenden Jahres. 
2) Wahl von Vorſtandsmitgliedern. 
3) Genehmigung der vom Vorſtande ab⸗ 
geſchloſſenen Verträge mit dem Ver⸗ a 5 
einsarzt, Krankenhaus und Kaſſen⸗ Geg. M. 1080. 
führer. % b. Proviſ. ſucht e. Ia. Hamb 
4) Allgemeine Kaſſen⸗ Angelegenheiten. | Cigarren ⸗ Firma e Reiß burg. 


Elbing, den 16. November 1894. Agent. 5 Peu. Off % 


Der Vorſtand. J. 4152 an - " 
Monath, Hamburg, Malpn, Eisler, 


— — 
8 Kreutszitige 
Pin min os 


8 titions-Me- 
Mi chanik, 


vorzüglich 
geeignet tur I RR 
Unterrichts- und 
Vebungszwecke von | Ms 
. 450,— ab. 


her ſämmtliche hier 


Ihlumen 


udwig Tertz, Lederhandlung. 


Fixum u. m. 


Rirchenchor zu Peil. Drei Rönigen. 2 Kaiſerdl 


Mittwoch, den 21. Novbr., Buftag, | Bernh dn 


A bends 7 Uhr 2 5 Beſte u billigste Bezugsg elle für garantirt 


u Ku 
neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 9 


Bettfedern. 
in der Kirche zu Heil. Drei Königen 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes beltebſge 
unter gef. Mitwirkung 


Quantum) Gute neue Bettfedern per pf. 
far 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg. 
von Frau Meissner-Bersuch (Sopran), Frl. Hel. Müller (Alt) 
und Herrn Organiſt Peters (Orgel). 


Feine prima Halbdaunen 1M. 60 Pfg. 
Vorträge: 


2 


LM, 80 Pig; Weiße Polarfedern 
Silberweiße Bett⸗⸗ 
federn 3 M., 3 Hi. 50 Pfg. und 4 M.; 


chi 
ehr fünträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. 
Verpackung zum Koſteupreiſe. — Bei Beträgen von 


1) Fantaſie Orgel) 2 . 5 N W. Schütze. J 59] Rabatt, — Nictgejadiende F 
2) Niederländiſches Dankgebet, Chor . . A. Becher "Pecher & Go. in Herford i. Weſtſ. 
9 5 Be ꝛc., . aus 1 „ Mendelsſohn. * N 
4 zwer gehet über mein Haupt, Chor ; Burg, 5 1 
5) a. Arie aus „Samſon“ Händel. Zum Wohl der Menichheil 
b. Bleibe, Abend will es werden Ak Ries. bin ich gern bereit, allen denen, welche 
6) Pſalm 139: Herr, du erforſcheſt mich; Chor Überlse. an Magenbeſchwerden, Appetitloſigkeit 
7) a. Wenn der Herr ein Kreuze ſchickt R. Radecke. und ſchwacher Verdauung leiden, ein 
b. Wo du hingehſt Sopran. E Hildach. Getränk (weder Medizin noch Ge— 
8) Zum Todtenfeſt, Chor 8 8 8 Reichard. heimmittel) unentgeltlich namhaft 
9) Poſtludium, Orgel. zu machen, welches mir bei gleichem 


Eintrittskarten: Numm. vor dem Altar 75 Pfg., auf den] Leiden ausgezeichnete Dienste geleiſtet 
Chören 50 Pfg., im Schiff 25 Pfg. und Texte à 10 Pfg. ſind bei Herrn] hat. C. Schelm, Realſchullehrer a. D., 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.⸗Platz, zu haben. Die paſſiven Mitglieder] Hannover. 
haben gegen Vorzeigung ihrer Mitgliedskarten freien Eintritt. m = 


Der Vorſtand. 
D * 
Alter Markt 


Alte 
T GESCHW. Martins 38 any: 
+ Liglicher Eingang von Neuheiten + Nur el. l. Süd- 


* 2 zur Belehrung empfohlen. 
J Läufer, Stuhlborden, Feuſterdecken, Divandecken, Freie Zusendung unter Couvert 
eh Tiſchdecken, Sophakiſſen, Schlummerrollen u. A. m. (auch postl.) geg. 1 Bis. Hr Mark. 
in modernem Geſchmack und eleganter Ausführung. e ie 20 Da 
Moderne Korbwaaren, Möbel für Kerbschnitt und Bohmeiz.; ere 8) 
Brandmalerei, Lederwaaren zur Stickerei 
in großer Auswahl. 
Smyruaknüpfarbeiten auf Jute und Canavas, um 
ul dazu häbfche neue Muſtervorlagen. 
15 


. 


Jungen u. ält. Herren 
werden die Schriften von Med. 
Rath Dr. Joh. Müller, Berlin 
(34. Aufl.), und Dr. L. Tiedemann, 
Stralsund, über das gestörte 


Jedem 


— 
Inſerenten 


rathen wir im eigenen Intereſſe 
vor Aufgabe feiner Iufernte 


von uns Koſtenanſchläge zu 
verlangen, da wir zuverläſſi 

und billigſt Annoncen und 
Reclamen jeder Art beſorgen. 


Theodor Mügge's Romane. 
(Verlag von Gessner & Schramm in Leipzig.) 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Die Erbin. 


— — 


318 Seiten. Eleg. broſch. M. 2.—, eleg. geb. M. 2.60. 40 jähr. Erfahrung und Un⸗ 
Tänzerin und Gräfin. I parteilichkeit bei Auswahl der N 
596 Seiten. Eleg. broſch. M. 3.—, eleg. geb. M. 3.60. Zeitungen ſetzen uns in die Lage, 
Verloren und gefunden. eee eee ee 
404 Seiten. Eleg. broſch. M. 2.—, eleg. geb. M. 2.60. wie und wo man inſerirt. 
Theodor Mügge gehört zu den vorzüglichſten und beliebteſten f 
deutſchen Romanſchriftſtellern, deſſen Werke ſich durch ſeltenen Reichthum Haasenstein & Vogler Ab. 
der Phantaſie und gewandte überaus glänzende Darſtellung auszeichnen. Aelteſte Aunoncen⸗Expedition 
Durch lange Jahre hindurch war er deshalb der Liebling des leſenden Köni sberg i. Pr 
Publikums. Wer einmal einen der drei oben angezeigten Romane zu leſen Knei 9. Lan gaſſe 56. 1 
begonnen hat, legt denſelben nicht wieder aus der Hand, da Mügge es 55. 390 a 


4 7 8 5 & © 
kaum wie ein zweiter Autor verſtanden hat, naturwahre Schilderungen aus A. Se i dag 


0 nl in abo un ch Nele, Kira ren Sr © 
Im Mann wie Rudolf von Gottſchall jagt von ihm: „Theodor Mügge wäre 
iſt ein Autor, der nicht in den verſchütteten Schachten der Geſchichte nach d ne Sn. 
Romanſtoffen ſucht, ſondern ſich Helden wählt, in deren Beſtrebungen ein chlechtskr ank heilt ſicher n. 25jähr 
dem Streben der Neuzeit verwandter Pulsſchlag unverkennbar iſt. Wir j rakt. Erfahr Dr 93 ni nicht 
| A ber del e ne ee e 4; ache überhe A 8 1 0 apptobierker Arzt Hamburg, Seiler- 
er He timmt jene Mächte, welche überhaupt un 1 i „ * Abi 5 
hundert e een 0 0 ? jer Jahr. ſtraße 27 J. Auswärts brieflich. 


- —— 1 


| Für Herren! 


Für 60 Pfg. in Marken franco Zu⸗ 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


bl. Med. Dr. Base 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


franco, 
Prospect. ° ſendung (in geſchloſſ. Convert) Dar: 

„Prioficher prämjierter ſtellung, Beſchreibung und Gebrauchs⸗ 
. anweiſung einer geſetzlich geſchützten 
Erfindung, welche 


Chroniſche Harnröhrenleiden 
(Ausfluß) ſicherer beſeitigt, wie alle 
eee e 8 wre | 
Berlin, Schleswiger Ufer 13. 


techen Handels- Lohr - Institut Neuerdings 
3110 55 pe ; 
— — erſcheint 


500 Mark ern Geben von 
Kothe’sZahnwasser 


a Flacon 60 Pf. jemals wieder 
Zahnſchmerzen n oder aus dem 


Munde riecht. ’ e Aummern 
5 9 x 0 j 1 l * 2 
Joh Geor e Kot he Nachfl < 8 2 2227.17 Sr 


erlin. arbigen Moden N 
In Elbing bei Richard Wiebe und gegen eng el 25 Det 1125 —.— 


Stenographie. 
Schnell- Schön- 
Schrift, 


och, corrszpond., Kontorarb. 


Alte Briefmarken! 
kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.) 


Dank. 


Meine Tochter Maria litt viele 
Jahre an offenen Wunden und Drüſen 
am Hals, die fürchterlich bluteten und 
immer von neuem wieder nachwuchſen 


Erhöhung in 


jährlich 24 Lei 


Staesz jun 8 ft Königs⸗ etwa 280 Schnittmuſtern. b Kaum war ein Ge⸗ 
bergerſtraße 40 aſſerſtr. u. König 1 en e ü und ‚auf rachen. $ r 5 
bei otto Nack. p har 905 fee erg ee, Sie une ſehr oft operirt und ge⸗ 


nitten, doch ohne jeden Erfolg. Das 

liabe blieb d wurde ſtets ſchlimmer. 

In meiner Verzweiflung wandte ich 

mich nach Düfjeldorf an den Homön- 

pathiſchen Arzt Herrn Dr. med. 
olbeding. 

Der Herr Dokter heilte meine Toch⸗ 
ter in 3 Monaten wunderſchön nur 
durch Einnehmen, ſo daß alle Bekannte 
ſich wundern, wie geſund ſie jetzt iſt. 
Dem Herrn Dr. Volbeding meinen 
innigſten Dank. i 

u A. Gatz, 


ru 
Caternberg bei Eſſen (R.), 83,37. 


Berlin W, 85. — Wien l, Operng. 3. 
Gegründet 1865. 


> N Orten 0.27, 17 Der Eiſenbahn⸗ 

— — 2 Fahrplan 3 
Ff. interausgabe 1 : 

goſcher! Felle Günſe Keiner: it u 3 Pf. 

treffen Montag a 50 Pf. din der 

cin 38. Lange Hazet. 30. ] Exped. der Altpr. Big, 


PU 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 271. 


Herpeuswandlungen. 


Roman von J. v. Böttcher. 
Nachdruck verboten 


13) 

Ida hatte freier aufgeathmet, als gleich, nach⸗ 
dem das ungemüthliche, gemeinſame Frühſtück 
beendet, Ihr Gatte ausgegangen war. Ste wußte, 
daß Gulſeppe Antonardi jeden Augenblick ers 

einen konnte, und es mangelte ihr an Kraft 
und geiſtiger Elakizität, um einen Plan zu er⸗ 
ſinnen, wie ſie deſſen Beſuch vor ihrem Gatten 
verbergen könne, deſſen Argwohn ſchon in ſo 
hohem Grade erweckt wor. Aber die Morgen⸗ 
en vergingen, und Guiſeppe ließ ſich nicht 

en. 


länge Ich kann dieſen ungleichen Kampf nicht 
ſie gegeortſetzen,“ dachte fie niedergeſchlagen, als 
Moment zwei Uhr in ihrem Boudoir ſaß, jeden 
werde, um därtig, daß Mathilde erſcheinen 
den. „Reginald ſäleichenden Itallener zu mel⸗ 
nimmt es mich nicht mich nicht mehr! Wunder 
jenes Gewebes von? 0 ſelbſt bin meiner und 
müde und überdrüſſig. Ich und Verſtelung 
meine Schönheit abnimmfs ch ſehe wie täglich 

gene Schönheit, di 
mir einſt ſo ſchnell ſein Herz gewanzönheit, die 
wäre beſſer geweſen, wenn wir uns = Ja, es 


hätten oder uns nie wiederſähen. Ebeſch gejehen 
Ab 


haben doch auch ihre guten Selten. er ungen 
denke ich?“ Sie hielt beklommen inne, als Ma 
thilde geräuſchlos die Thür öffnete. 

Guiſeppe Antonardi ift bier, Madame.“ 

„Gut, Mathilde, bleiben Sie im Vorzimmer 
und haben Sie acht, daß uns Niemand ſtört.“ 

Mathilde zog ſich zurück und im nächſten 
Augenblick trat Gulſeppe ein. 

„Ich hoffe, die Signora befindet ſich heute 
im beiten Wohlſein,“ war ſeine glatte Begrüßung, 
aber Ida beachtete dieſelbe nicht. N 

„Gulſeppe,“ ſagte ſie ruhig und eintönig, als 
wiederhole ſie eine eingelernte Lektion, „ich kann 
Ihnen heute Morgen nur fünfhundert Pfund 
geben. Ich habe alles verſucht, die Summe, 
welche Sie gefordert, aufzubringen, aber ich konnte 
es nicht, es war mir unmöglich.“ 

„Aber vielleicht würde Ihr Herr Gemabl —“ 

„Ich habe ihn darum gebeten, Guiſeppe, er 
hat mir das Geld verweigert.“ 

Mit einem Gefühl unbeſchrelblicher De⸗ 
müthigung ſagte ſie die Worte leiſe. War ſie 


Elbing, den 18. November. 


befehlendem Tone: 


denn ſo tief geſunken, daß ſie dieſem elenden 
Abenteurer eingeſtehen mußte, wie wenig ſie über 
ihren Gatten vermochte? 

Guiſeppe runzelte die Stirn. 

„Ich habe tauſend Pfund gefordert!“ 

„Ich weiß es und habe Ihnen geſagt, daß 
ich Ihnen nicht mehr geben kann, als fünfhundert. 
Nehmen Sie dieſelben, Guiseppe, und gehen, 
oder thun Sie, was Ihnen beliebt.” 

Der Ton verzweifelter Gleichgültigkeit ſagte 
dem Schurken, daß er nicht weiter gehen dürfe. 

„Es muß genügen!“ rief er, ſich das Kinn 
ſtreichend, „wenn die Signora wirklich nicht 
mehr für einen Mann thun konnte, der die In⸗ 
tereſſen Ihrer Familie gewahrt hat,“ und nahm 
die Banknoten, die auf dem Tiſch lagen. 

„Meiner Famtlie!“ ſagte ſie bitter. 

„Ja, gnädige Frau, des Geſchlechts der 
L'Echelles. Glauben Ste, ich würde das Ge⸗ 
heimniß bewahrt haben, wenn es ſich nicht um 
Ihre Mutter handelte? Ich mag ein armer 
Mann ſein, gnädige Frau, von Vielen verachtet, 
ſelbſt von Ihnen, aber ich babe nichtsdeſtowenſger 
ein Gewiſſen, und die L'Echelles waren meine 
Herren lange Zeit, ehe Sie geboren waren.“ 

„Leben noch welche von ihnen?“ fragte Ida 
matt. 

„Leider nein, ausgenommen Ihre Mutter.“ 

„Gulſeppe,“ ſagte Ida in dringendem, faſt 
„Guiſeppe, wer iſt meine 
Mutter? Ich will es wiſſen!“ 

. 5 e et 
er Nun, gnädige Frau, ehe keinen Grund, 
batte le Sie es nicht wiſſen ſollten. Geſtern 
weiß ich es Ihnen nicht ſagen können, heute 
nehmer z a fie it. Es iſt ein ſchöner, vor⸗ 
Geſellſchaft eineden ſie trägt, der in der Pariſer 
einen guten Klang hat. Ah, ich ſehe, 

Sie werden ungeduldi N 
„big, und vielleicht mit Recht. 
Ihre Mutter, gnädige Frau“ und hier ſenkte 
er ſeine Stimme, als Ida mit bleichen Wangen 
und ängſtlich geipanntem Blick ſich vorbeugte 
„Ihre Mutter tft die Gräfin Avioli. 

Ida ſtieß einen letjen, dumpfen Schrei aus. 

„Die Gräfin Avioli! Unmöglich I” 

„Nicht allein möglich. gnädige Frau, ſondern 
wahr“, antwortete Guiſeppe nachläſſig. „Das 
überraſcht Sie? Nun, die LoEchelles haben 
leichte und gleichzeitig kühne Herzen. Ein Mord 
mehr oder weniger auf dem Gewiſſen, bedeutet 
nur wenig, und, bei meiner Treu, die Dame 
trägt den Kopf hoch genug. Es iſt ihr alle die 


Jahre gelungen, ſich mir zu entziehen, jedoch 
wußte ich, daß ich ſie endlich finden würde.“ 

„Die Gräfin Avioll meine Mutter“, wieder⸗ 
holte Ida langſam, als fet fie ſich der ganzen 
Bedeutung dieſer Worte noch nicht vollſtändig 
bewußt. 

„Die Gröfin Avioli Ihre Mutter und 
Mörderin Pierre L'Echelles“, ſagte Gutjeppe. 

„Und ich liebte dieſe Frau!“ entrang es ſich 
Idas zitternden Lippen. 

„Steht es ſo?“ fragte der Italiener. „Nun, 
der Inſtinkt der Natur iſt wunderbar. Sie 
hatten keine Ahnung davon, daß ſie Ihnen das 
Leben gegeben und dennoch —“ | 

Ida winkte ihm ſchaudernd zu ſchweigen. 

Nach einer minutenlangen Pauſe hob Ida 
wieder an: 

„Weiß die Gräfin, daß — daß —“ 

„Daß Sie ihr Kind ſind?“ fiel ihr Guiſeppe 
ins Wort. „Nein, gnädige Frau, es lag nicht 
in meinen Plänen, daß ſie das Entzücken ge⸗ 
nießen ſollte, ihre wiedergefundene Tochter an 
ihr Herz zu drücken, das Kind, welches ſie ſchon 
1 en DEINER 

„Sie wird es nie thun,“ erwiderte Ida, ums 
willkürlich die Hände en 3 

Ouijeppe betrachtete fie lächelnd. 

„Die Signora theilt meine Gefühle,“ fagte er 
mit grauſamer Schadenfreude. „Ich wußte von 
Anfang an, daß es unnöthig jet, der gnädigen 
Frau Verſchwiegenheit anzuempfehlen.“ 

„Gutlſeppe,“ ſagte Ida zornig, „ich verachte 
mich ſelbſt, mehr, wie ſch ausſprechen kann, daß 
ich ouch nur einen Gedanken, oder ein Gefühl 
mit Ihnen gemein habe, aber es iſt zu viel für 
mich, dies ausſprechen zu hören. O, wäre es 
jede Andere geweſen, wie ſie! Verlaſſen Sie 
mich jetzt, Guiſeppe; Sie find lange genug hier 
geweſen — viel zu lange!“ 

„Sie ſind krank, gnädige Frau,“ ſagte der 
Italiener, einen forſchenden Blick auf ihr bleiches 
Antlitz werfend. „Soll ich die Kammerjungfer 
rufen?“ f 

„Nein, rufen Sie Niemand, aber verlaſſen 
Ste mich. Ich muß allein ſein.“ 

„Und wann,“ fragte er lauernd, „darf ich 
wieder kommen, um mir den Reſt der kleinen 
Summe zu holen, welche die Großmuth der 
guädigen Frau —“ 

„Ich weiß nicht — es iſt mir gleich!“ ſtieß 
Ida ta einem Tone hervor, der Gutſeppe an⸗ 
zeigte, daß ſein Vortheil es erheiſchte, dieſen 
Geg nſtand vorläufig fallen zu laſſen. „Ich 
ſage Ihnen, gehen Ste!“ 

Und Gutlſeppe entiernte ſich, ohne daß fie 
Kies kriechenden Abſchiedsworten Beachtung 

enkle. 


Allein geblieben, ſank Ida in das Sopha 


zurück und degrub ihr Geſicht in die Kiffen. 
„Das Kind einer Mörderin,“ ſchluchzte fie, 
„und jene Mörderin die Gräfin Avloli, um die 
jede Fiber meines Herzens ſich ſchon in aufs 
richtiger Liebe geſchlungen!“ 
Sie konnte kaum die volle Bedeutung des 


niederſchmetternden Schlages faſſen, der ſie ſo 
plötzlich getroffen. Sie würde eine Welt darum 
gegeben haben, wenn ſie ſich auf eine Wüſte 
oder auf eine einſame Inſel hätte flüchten können, 
wo der Hohn und das Geſpött der Menge ihr 
Ohr nicht erreichen konnte. Ihr ganzes Leben 
lang war ſie unbewußt eine Betrügerin geweſen. 
Würde Gresham ſie in ſeine friedliche Häuslich⸗ 
keit aufgenommen haben, wenn er gewußt hätte, 
daß ihre Mutter eine Mörderin war? Würde 
Reginald den hochgeachteten ariſtokratiſchen 
Namen der Delamares mit dem der Tochter 
einer Mörderin verbunden haben? Ste blickte 
ſchauernd auf ihre Hände, als erwarte ſie auf 
den ſchlanken Fingern die Spuren von Blut 
zu entdecken. Es war ihr, als müſſe das 
Kainszeichen auf ihrer Stirn brennen. Dann, 
als könnte ſie nicht länger ruhig bleiben, ſprang 
ſie haſtig auf und ſchritt raſtlos, die Hände 
ringend, im Zimmer auf und ab. 

„Ich glaube,“ murmelte ſie, „daß mancher 
unter dem Drucke ſolch namenloſen Grauſens, 
wie das meine, zum Wahnſinn getrieben werden 
könnte. Ich würde wahnſinnig werden, wenn 
die Anklage zum Wahnſinn in unſerer Familie 
läge, aber nein — es iſt nur Mord. Aber 
alles wohl bedacht, was iſt Mord anderes wie 
Irrſinn ? Ich darf nicht darüber nachdenken. Ich 
muß verſuchen, eine Entſcheidung für meine Zu⸗ 
kunft zu treffen, die lange, trübe und ſchmerz⸗ 
liche Zukunft, die vor mir liegt. Ich muß 
leben! Ich bin erſt ſechzehn Jabre alt und 
meine Pulſe ſchlagen ſtark und lebensfriſch in 
mir! Es kann noch lange dauern, bis ich im 
Grabe Ruhe finde! Reginald muß mich hier 
von Paris ſortnehmen. Ich kann hier keinen 
ruhigen Augenblick mehr haben und außerdem, 
ſie, meine Mutter, lebt in Paris. Wie oſt 
habe ich nicht Eleanor und Angie um das 
Glück beneidet, eine Mutter zu haben, und ge⸗ 
betet, Gott möge mich die meine einſt finden 
laſſen. Vater im Himmel! Du haft mein Ges 
bet erhört, laß Deine Gnade die ſchlimmen 
Folgen abwenden.“ 

Es klopfte an die Thür. Sie beachtete es 
nicht. Sie hatte weder Ohren noch Sinn für 
das, was nicht mit ihrer überwältigenden Qual 
in Verbindung ſtand. Es klopfte ſtärker, plötz⸗ 
lich hielt ſie in ihrer raſchen Wanderung inne 
und ſchüttelte mit einer Bewegung der Unge⸗ 
duld die Locken zurück, die ordnungslos über 
ihre Stirn fielen. 

„Wer 1 975 rief ſie ſcharf. 

2 bin es,“ entwortete Mathlldens 
Stimme, und die Thür öffnend, meldete ſie: 
„Die Frau Gräfin Avioll.“ 

16. 

Bleich und regungslos ſtand Ida in der 
Mitte des Zimmers, ibr Gewand in Unordnung, 
das Haar verwirrt herabhängend und die kleinen 
weißen Hände zuſammengekrampft, ſo daß das 
Blut ſich in rothen Punkten unter jedem ihrer 
Fingernägel ſammelte, als die Gräfin bei ihr 
eintrat. 


„Ida, mein Kind,“ rief fie in zärtlich bes 
ſorgtem Tone, „Sie ſind krank — was iſt vor⸗ 
gefallen?“ 

„Ich bin nicht krank,“ erwiderte Ida heiſer, 
vor der Beſucherin zurückweichend und fie dabet 
anſtarrend, als jet fie ein Schreckgeſpenſt, das 
ſich plötzlich vor ihr erhoben. 

„Aber was fehlt Ihnen, Ida? Warum ſehen 
Sie mich ſo ſeltſam an?“ fragte die Gräfin, ſich 
Frau Delamare nähernd, die fortfuhr, vor ihr 
urückzuweichen. Sie wollte ihre Hand ergreifen, 
aber Ida entzog ihr dieſelbe mit einem leiſen 


rei. 
„Rühren Sie mich nicht an!“ rief ſie. „An 
Ihren Händen klebt Blut!“ 


„Blut 
wor die Gräfin war faſt eben ſo bleich ge⸗ 
bücken, wie Ida ſelbſt, als fie auf ihre Hand 
ſehe as wollen Sie damit ſagen, Kind? Ich 

Id ut an meinen Handſchuhen.“ 

ſcaflich de micht For aind , ieh dds leiben- 

* hervor, als jenes Wort ihr Ohr traf. 
. Js, he dend an, 

Di er Ida, was iſt Ihnen? 

e Gräfin jan Ida mit jo deutlichem 
wichrecken und Erſtaunen an, daß dieſe einiger⸗ 
bie, wieder ihre Faſſung gewann. Die augen: 
ſich an Aufregung legte ſich, und fie erinnerte 
ſonders „urotbwendigteit, ſich der Welt und be⸗ 
Vor allem Besen gegenüber zu beherrſchen. 
ihr eigenes Kinſte die Gräfin nicht ahnen, daß 
baren Verbrechen das Geheimniß ihres furcht⸗ 

„Ich weiß nicht Kap 
. e ſie, in einen Stuhl 
3 F ir, 0 fühle mich nicht ganz 
möchte allein fein * w aich an, bitte — ich 
ben Ida, Ihre Hände und Ihre Wangen 
Denn wenn ſie erſt bla eweſen 5 
jet Idas nie In ehechaen ne ten 


„Kann ich nichts für Sie tyun?“ 
"Ein Glas Waller, Mathilde wird es mir 
teich 


en.“ 

Das Waſſer ſchien eine beruhigende Wirkung 
auf Ida e Sie ſetzte das Glas nieder 
und ſah die Gräfin fragend an. | 

„Darf ich willen, was Sie heute veranlaßt, 
wich mit Ihrem Beſuche zu beehren?“ ſragie fie. 
hi „Ich wünſche mit Ihnen zu reden, Ida, ich 

ütte Ihnen ſehr viel zu ſagen.“ 

dag „Mad das wäre?“ fragte Ida. ihr voll in 
as Geſicht ſehend, während ihre Wangen wieder 
erbleichten. 

„Vielleicht iſt es beſſer, wir laſſen die Sache 
heute ruhen“, ſagte die Gräfin zögernd. „Sie 

nd krank.“ 

„Ich bin nicht krank,“ erwiderte Ida mecha⸗ 
niſch. „Ich befinde mich vollkommen wohl. 
Sprechen Sie aus, was Sie mir zu ſagen haben, 
aber ſchnell.“ 

Die Gräfin wußte ſich Idas Benehmen, das 


* ſo ganz unähnlich war, nicht zu erklären. 
m 


„Setzen Ste ſich zu mir, meine Liebe.“ 

„Ich danke,“ erwiderte Ida kalt, „ich ſitze 
hier ſehr gut.“ 

„Darf ich dann meinen Stuhl näher an den 
Ihrigen rücken?“ 

„Wenn Sie wollen.“ 

Zu ihrem Erſtaunen ſah die Gräfin, wie 
Ida zurückwich und ſchauderte, als ſie ihre Hand 
in die kalte, kleine Hand legte, welche im Schooß 
der jungen Frau ruhte. 

„Ida, Ste find unglücklich,“ begann fie ſanft 

„Ja, Sie ſagen jetzt die Wahrheit, ich bin 
unglücklich, ſo unglücklich, daß der Tod mir ein 
willkommener Erlöſer aus meinem Elend ſein 


würde.“ 

„Ihr Gatte iſt auch unglücklich!“ 

„Ich glaube es. Ich würde es durchaus 
nicht befremdend finden, wenn er es wäre!“ er⸗ 


widerte Ida kurz. i 
ſein, Ida,“ ſagte die 


„Aber das ſollte nicht 
Gräfin ernſt. 

„Iſt in der Welt irgend etwas, wie es ſein 
ſollte?“ war Idas faſt zornige Antwort. 

„Ida, ich bin älter wie Sie. Ich habe län⸗ 
ger in der Welt gelebt und habe nützliche Er⸗ 
fahrungen gemacht.“ N 

„Ja,“ bebte es ſpöttiſch von Idas Lippen, 
„Ihre Erfahrungen müſſen merkwürdig und 
vielfältig geweſen fein. Ste haben ein ereigniß⸗ 
reiches Daſein geführt, Frau Gräfin Aviolt.“ 

„In der That, Ida, vielleicht ereignißreicher, 
wie Sie ſich vorſtellen.“ 

„Wie können Sie wiſſen, wie unbegrenzt 
mein Vorſtellungsvermögen ſein mag?“ 

Die Gräfin ſchien betroffen. 

„Ich verſtehe Ste nicht, Ida.“ 

„Das iſt nicht überraſchend.“ 

„Aber,“ fuhr die Gräfin fort, „ich habe mit 
Bedauern geſehen, wie Sie und Ihr Gatte nach 
und nach ſich von einander entfremdeten. Wie 
kommt das, Ida? Was hat dieſe Entfremdung 
zwiſchen Ihnen herbeigeführt und genährt?“ 

Mit fieberhaft brennenden Wangen und 
funkelnden Augen ſaß Ida der Gräfin gegen⸗ 
über und dem Drange ihres Herzens folgend, 
hätte ſie ihr am liebſten, der Folgen nicht 
achtend, zugerufen: 

„Es tft Ihre Schuld! Sie find die Urſache!“ 

Das Blut rann kalt durch ihre Adern, als 
ſie an den leeren Schein der Gerechtigkeit, den 
hohlen Trug des Geſetzes dachte, wo ein Weib, 
die jede Schranke durchbrochen hatte, der 
ſchwerſten Strafe verfallen war, welche die 
menſchlichen Gerichte zu verhängen vermögen 
lächelnd und anmuthig, in die koſtbarſten Stoffe 
gekleidet, daſitzen konnte, frei, weder von außen 
noch en er 12 77 Gewiſſens beun⸗ 
ruhigt. ar ſie n eine wandelnde Lüge, 
— eine übertünchte Gruft? n 

Als dieſe Gedanken zuſammenhanglos an 
Idas Seele vorübergingen, war die Gräfin 
überraſcht durch den Ausdruck des Widerwillens, 
den ihre Augen annahmen. 

„Ida“, ſagte ſie, „Sie ſind heute von unbe⸗ 


greiflicher Laune. Ich kann Sie wirklich nicht 
verſtehen.“ 
„War das alles, was Sie mir zu ſagen be⸗ 
abſichtigten?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ein Roman aus dem Leben. 
Ein geradezu unglaublicher Fall hat jüngſt 
in London das Criminalgericht beſchäftigt. 
Stünden die Einzelheiten in einem Roman, 
ſo würde man ſie als unmöglich bezeichnen 
müſſen. Ein Theateragent Namens Winter 
hatte eine Eheſcheidung von ſeiner Frau er⸗ 
langt, ohne daß dieſe davon eine Ahnung 
hatte. Winter hatte vor dem Eheſcheidungs⸗ 
gericht falſch geſchworen und mußte ſich des⸗ 
wegen verantworten. Der Sachverhalt war 
in Kürze folgender: Winter hatte eine reiche 
Wittwe heirathen wollen, und um ſeine Frau 
loszuwerden, leitete er ein Scheidungsverfahren 
gegen ſie ein. Sie las in den Zeitungen 
darüber, ‚allein ihr Mann machte ihr weis, 
daß es ſich um eine andere Perſon deſſelben 
Namens handle. Es wurden ihr die üblichen 
Vorladungen zugeſandt, daß ſie vor dem Ge⸗ 
richt erſcheinen ſollte, aber ſie lieferte ſie un⸗ 
geleſen ihrem Manne aus. So wurde ſie in 
ihrer Abweſenheit und ohne die geringſte 
Kenntniß davon zu haben, wegen Ehebruches 
gerichtlich belangt und auch verurtheilt. Um 
das Gericht irre zu führen, legte Winter ein 
von ſeiner Frau unterzeichnetes Geſtändniß 
vor, worin ſie ſich des Ehebruches ſchuldig 
erklärte. Ja, Winter trieb die Ruchloſigkeit 
jo weit, daß er in dieſem von ihm ſelbſt 
aufgeſetzten Document ſeinen eigenen Bruder 
der Mitſchuld zieh und zwei ſeiner Kinder als 
Früchte des Ehebruchs bezeichnete. Die Hand⸗ 
ſchrift war verſtellt, glich der ſeiner Frau, 
und ſie unterſchrieb das Aktenſtück in dem 
Glauben, es ſei ein Mittel, um ihn vor einer 
langen Gefängnißſtrafe zu ſchützen. Dieſer 
hölliſche Plan gelang nur zu gut; die Ehe 
wurde nach ſechs Monaten gerichtlich gelöſt. 
Während dieſer Zeit lebte Winter ſcheinhar 
in beſtem Einvernehmen mit ſeiner Frau, die 
von nichts wußte. Dann ließ er ſie im Stiche, 
heirathete die oben erwähnte Wittwe, die eben⸗ 
falls ohne Kenntniß des Sachverhalts gehan⸗ 
delt zu haben ſcheint, und reiſte mit ihr nach 
Amerika. Später tauchte Winter in Paris 
auf, wo ſeine zweite Frau ſtarb. Winter 
erbte ihr Vermögen. Seine erſte Frau fing 


nun an Verdacht zu ſchöpfen; fie zog Erkun⸗⸗ 


digungen ein und kam ſchließlich dem ganzen 
Schwindel auf die Spur. Winter, der wohl 


glaubte, ſeine Frau bis zuletzt in Unwiſſenheit 
halten zu können, kam nach London und fing 
ein Theater⸗Unternehmen an. Aber ſeine ge⸗ 
ſchiedene Frau ließ ihn verhaften, und die 


Folge war ſein Erſcheinen vor dem Criminal⸗ 


gericht, wo der ganze abſcheuliche Plan bloß⸗ 
gelegt wurde. Dem Richter kam die Geſchichte 


ſo unglaublich vor, daß er den Urtheilsſpruch 


verſchob, um dem Angeklagten Gelegenheit 
zu geben, ſich weiter zu rechtfertigen. 


— 


— Ueber ein famoſes Hexenſtückchen 


wird aus Elſaß Lothringen geſchrieben: Als 
der Bauer Schmidt von Berndorf dieſer Tage 
Abends in den Stall kam, lag ſein Pferd 
geſtreckt am Boden, athmete hart und ſtieß 
von Zeit zu Zeit ſonderliche Laute aus. 
Schnell wurde Hilfe herbeigerufen. Aber 
rathlos ſtanden alle da; ſelbſt der erfahrene 
„Hirten⸗Toni“ wurde aus der Geſchichte nicht 
klug. Nur die alte Annemarie fand das 
Richtige: „Des iſch nix anderſch, als der 
Schimmel iſch verhext.“ Der Stallbeſen 


wurde nun verkehrt hinter die Stallthür ge⸗ 


ſtellt, dem Schimmel wurde eine Schnur mit 
neun Knoten um den Hals gelegt, im Stalle 
wurden drei kleine Bündel mit Hexenkraut 
aufgehängt, und zum Schluß riß die wiſſende 
Frau ein Stück Futter aus ihrem Rockärmel 
und nagelte es an die Stallthüre — angeblich 


— 


wurde hiermit der Stachel in das Gewiſſen 


der Hexe getrieben, um dieſe von ihrem böſen 
Vorhaben abzuhalten. Am nächſten Morgen 
ſtand der Schimmel wieder auf allen Vieren 
und wieherte munter in den kühlen Morgen 


hinein. „d' Annemeji kann doch ebbs!“ ſagten 


die wieder im Stalle verſammelten Nachbaren. 
Aber als ſie hernach mit dem Franztoni in 
die Scheune traten, da wurden ſie eines 
Beſſeren belehrt. Die lange Bütte, in der 
ſich gärender Moſt befand, war bis zur Hälfte 
leer. Das treue Vieh war alſo am Abend 
vorher, als es wie gewöhnlich frei im Hofe 
herumlief, in die Scheune gerathen und hatte 
ſich einen tüchtigen Rauſch angetrunken. „Un 
m’r merkt's em hitt an an,“ ſagte der Franz⸗ 
toni, „d'r Schimmel mueß a famoſe Katzen⸗ 
jammer han, denn er hett ſchon drij Kiewel 
voll Waſſer g'ſoffe.“ 


Heiteres. 

— Ueberboten. A. zu B. (im Laufe des 
Geſprächs über das bekannte Tiſchrücken): Haben 
Sie ſchon mal jo was mitgemacht? — B. (über⸗ 
legen): Bin ſchon mit der ganzen Wirthſchaft 
gerückt! 
——̃ ̃ ̃ —— ——p—p—p p ̃̃ vÄ— 
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